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Tageschronik
Gabriele D'Annunzio iſt mit einer Schar von Freiwilligen

in Fiume eingedrungen und hat die Stadt beſetzt.
Die interalliierte Militärmiſſion in Oberſchleſien hat ein-

wandfrei die Schuld der Polen an dem oberſchleſiſchen Auf-
ſtand erwieſen und den Polen zur Entſpannung der Lage Maß-
nahmen vorgeſchrieben.

Die Abſtimmung in Oberſchleſien wird unter anglo-ame-
rikaniſcher Kontrolle ſtattfinden.

Der bisherige preußiſche Kriegsminiſter Oberſt Reinhardt
iſt auf ſeinen Antrag zurückgetreten.

Die Revolution in Montenegro breitet ſich weiter aus.
Die eſtniſch ruſſiſchen Friedensbeſprechungen ſcheinen be-

gonnen zu haben.
Die Markvaluta im Ausland i

Holland ſteht der Kurs nur noch 9

Italieniſcher Haudſtreich gegen Finme.

D'Annnunzio beſetzt Finme.
Lugano, 13. Sept. Die Nachricht von einem neuen

Unternehmen D'Annnunzios hat in ganz Jtalien eine außer
wrdentliche Erregung, mit ſ rnis für die gen, verurſacht.
eines von ihm organiſierten Freiwilligenkorps am
Freitagin Finmeeingezogen mit Maſchinengeweh-
ren und Panzerautos. Wie „Corriere della Serg“ mitteilt,
erklärte Nitti dem ſozialiſtiſchen Abgeordneten Marangoni,
welcher ſofort eine Anfrage an die Regierung richtete, in
äußerſter Erregung: Jtalienſtehtam Vorabend der
Hungersnot, und auf dieſe Weiſe will man dieſelbe noch
beſchleumigen. Sehr ernſte Beſorgniſſe beſtehen wegen des
Verhalten der italieniſchen Truppen in Fiume. Bisher
fehlen Nachrichten darüber; in Fiume ſtehen noch eine italie-
niſche Jnfanteriebrigade, eine Schwadron Kavallerie und
einige Spezialtruppen unter dem Kommando Generals Pitta-
(uga. Dieſer ſollte gerade geſtern das Platzkommando an den
engliſchen General abtreten. D'Annunzio hat vorgeſtern früt
Venedig mit einigen Freunden verlaſſen und hat ſich in Ronchi
an der Jſonzomündung nach einem Platz in der Nähe von
Fiume eingeſchifft, wo geſtern früh ſeine Freiwilligen- an-
ſcheinend 1000 Mann zu Fuß, über den Karft eingetroffen
ſind. Man ſagt, daß es zumeiſt Grenaviere ſeien, welche vor
kurzem Fiume verlaſſen mußten. Eine weit größere Zahl
Freiwilliger werde unmittelbar folgen.

Für Jtalien iſt dieſer Handſtreich gerade in dem Augen
blick, wo Verhandlungen zwiſchen Tittoni und Lloyd George
in der Fiume-Frage geführt werden, ein recht peinlicher
Zwiſchenfall, den die Regierung in ihrer amtlichen Bekannt-
machung dadurch abzuſchwächen ſucht, daß ſie verfichert,

weiter im Sinken. Jn

Dienstag, den 16. September 1919. 159. Jabrgang.

mit ſchwerer Veſorg
D'Annunzio iſt an der Spitze

iſt eine zyrage,energiſche Verfügungen getroffen zu haben, um die Bewegung
zum ſofortigen Stillſtand zu bringen und die Schuldigen zur
Verantwortung zu ziehen.

Abzug der Ententetruppen.
Rom, 13. Sept. Der in Fiume befindliche italieniſche

General und die Ententevertreter haben vergebens verſucht,
D'Annunzio von ſeinem Vorhaben abzubringen. Sie haben
darauf den verbündeten Truppen Befehl gegeben, ab zu-
marſchieren. D'Annunzio hat darauf eine proviſoriſche
Regierung gebildet, deren Leitung er übernommen hat.

Die Alliierten und die oberſchleſiſchen Putſche.

Die Entente gibt die Mitverantwortung der Polen zu.
Berlin, 13. Sept. Die interalliierte Militärkommiſſion

hat der Reichsregierung eine vorläufige Aufzeichnung über
ihre Auffaſſung der Lage zukommen laſſen, ihre Vermittlung
zur Herbeiführung friedlicher Verhältniſſe angeboten und
gleichzeitig einige Vorſchläge gemacht.
eine Mitverantwortung der nationglpolni-
ſchen Agitation von jenſeits der Grenze für den Aus-
bruch der Unruhen als gegeben und eine Reihe von Maßnah
men der polniſchen Seite für erforderlich. Hierher gehören
vor allem die Rückſendung der nach Oberſchleſien heförderten
Freiwilligen, die Schließung der Werbebüros im Pofenſchen,
die Einſtellung aller Grenzübergriffe, die Beruhigung der
Prefſe, endlich die Unterlaſſung jeder Förderung der geheimen
Heereserganiſation. Nach Anſicht der Kommiſſion müßten
bie Polen in Ainhe die Beſetzung von Oberſchleſien
durch die freden Truppen im Vollzuge des Friedensvertra-
ges ab warten. Die Vprſchläge an die deutſche Regierung
betreffen eine allgemeine Amneſtie für alle Perſonen, die ſich
nicht gemeiner Verbrechen und Vergehen ſchuldig gemacht

lediglich auf die genaue Durchführung de
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haben, vor allem aber die Rückkehrerlaubnis für alle Flücht-
linge, die in der Zahl von mehreren Tauſend das Aufſtands-
gebiet verlaſſen haben. Außerdem empfiehlt die Kommiſſion,
daß gegenüber der Bevölkerung Ausſchreitungen unbedingt
vermieden werden.

Die Reichsregierung im Benehmen mit der preußiſchen
Regierung hat die Vorſchläge der Kommiſſion ſofort in Er-
wägung gezogen und im weſentlichen zuſtimmend be-
antwortet. Natürlich muß ſich die deutſche Regierung
bei allen ihren Erwägungen von dem Grundſatz leiten lafſen,
daß die dauernde Beruhigung von Oberſchleſien erreicht und
geſichert wird.

Kein militäriſches Eingreifen der Entente in Oberſchleſien.

Genf, 13. Sept. Der „Temps“ meldet, daß der Bericht
der Ententekommiſſion aus Oberſchleſien die Notwendigkeit
eines militäriſchen Eingreifens der Entente unbedingt ver-
nein t.

Volfsabſtimmung unter anglo- amerikaniſcher Kontrolle.

Rotterdam, 13. Sept. „Daily Mail“ meldet, daß ein
neuerlicher Beſchluß des Alliiertenrats England und Amerika
das Mandat für die Volksabſtimmung in den deutſchen Oſt
gebieten übertragen habe.

Amerika hinter der S
Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben
Die Auffaſſung, die die interalliierte Militärkommiſſion

von der Lage in Oberſchleſien erhalten hat, und die jetzt be-
kannt gegeben wird, hat vielfach überraſcht. Soviel Einſicht
haben wohl die wenigſten erwartet. Und man war des Glau-
bens, die Polen würden, wie ſie es auch bisher vermocht
haben, die Chefs der militäriſchen Miſſionen Frankreichs,
Englands und Jtaliens, die nach Oberſchleſien gefahren
waren, ebenſo täuſchen können, wie ſie es in Paris vermochten
Es iſt auch anzunehmen, daß das Urteil in vielen Punkten
anders ausgefallen wäre, wenn nicht Amerika hinter der
Szene gewirkt hätte. War es auffallend, daß es in der Kom-
miſſion nicht vertreten war, ſo iſt man jetzt in maßgebenden
Kreiſen überraſcht, daß es ſeine Anſicht doch weitgehend durch-
ſetzen konnte. Tatſächlich iſt es ein rein amerikaniſches Urteil,
das in dem Gutachten der Chefs der Militärmiſſionen zum
Ausdruck kommt. Die amerikaniſche Anſicht über die Polen
kommt ſehr deutlich zum Ausdruck und ſchiebt der Wahrheit
entſprechend den Polen die größte Schuld an den Zuftänden
in Oberſchleſien zu. Die Vorſchläge, die dex deutſchen Regie-
rung gemacht wurden, ſind lediglich vermittelnder Art, wäh-
rend die Haltung der anmaßenden Polen deutlich gekennzeich-
net wird. Ob ſich der Wunſch der Alliierten erfüllen und eine
Brücke zwiſchen Polen und Deutſchland durch Verhandlungen
und ein nachbarliches Kebereinkommen ſchlagen laſſen wird,

die wir nicht beantworten können. Das hängt
nämlich allein von den Polen ab. Unſere Regierung iſt zur
verſöhnlichen Ausſprache bereit und in ihrer Schwäche ge-
willt, den Polen weite Konzeſſionen zu machen.
werden dieſes Gutachten ſelbſtverſtändlich gründlich anfechten.
Es iſt kein Geheimnis, daß das Verhältnis zwiſchen Polen
und den Amerikanern täglich ſchlechter wird. Jetzt wird es
ſich wahrſcheinlich noch mehr zuſvitzen Die Amerikaner
haben es ja bekanntlich auch erreicht, daß einſtweilen von der
vorzeitigen Beſetzung Oberſchleſiens abgeſehen wurde und,
falls eine Beſetzung Oberſchleſiens erfolgt wäre, auch der
volniſche Herd der Unruhen beſetzt werden ſollte.

Zuverläſſig höre ich übrigens, daß es Amerika gelungen
die Alliierten zu bewegen, ihriſt,

3 Friedensvpertrages
zu beſchränke Amerika dagegen hat ſich die Vorhand
in wirtſchaftlicher Hinſicht in Oberſchleſiengeſichert. und woch immer dauern die Verſuche der Amerikaner
an, oberſchleſiſche Jnduſtrie zu erwerben oder teilweiſe in ihre
Hand zu bringen. Wie man mir von einer durchaus gutunter

Seite verſichert, ſollen die Amerikaner bereits eine
große Anzahl von oberſchleſiſchen Jnduſtriepapieren in Hän
den haben. Die Unternehmungen. die in Oberſ ousherſchleſien
Her Er ſchon Ffallon kalt tärtlig norikanite hen Gleſder Erde ſchießen. ſollen faſt ſämtlich von amerikaniſchen Geld

leuten finanziert ſein.

Rüchtriit des preußiſchen KriegsminiſterRüchtriſt des preußi hen Krieg ininiſters.

Berlin, 15. Sept. Wie die „P. P. N.“ erfahren, iſt der
zherige preußiſche Kriegsmißiſter Oberſt Reinhardt auf

MAutr v 2 7 3Antrag hin von ſeiner Stellung als Kriegsminiſter ent
oben worden, da ſein Poſten nach Annahme der Reichsver
ſaſſung und dem Uebergang der Kommandogewalt auf das
Reich erledigt iſt.
die Armee zurück.
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Ruf nuch dem Diktator.
„Es gibt keinen Menſchen in Deutſchland, der mit den

Zuſtänden zufrieden iſt, und jeder hat Recht mit ſeiner Un
zufriedenheit.“ So urteilt der Mehrheitsſozialdemokrat
Erwin Barth in der letzten Nummer der ſozialiſtiſchen
Zeitſchrift „Die Glocke“, die ja für ſich das Vorrecht in An
ſpruch nimmt, den ſozialiſtiſchen Machthabern fortgeſetzt bittere
Wahrheiten zu ſagen. Wer da geglaubt haben ſollte, die No
vemberumwälzung ſei eine ſoziale geweſen, die eine Entwick-
lung nach oben gebracht Habe, der habe ſich in einem ſchweren
Jrrtum befunden denn die Entwicklung, die Deutſchland
durch die Revolution genommen habe, geht, ſo betont Barth,
nicht nach oben, fondern nach unten. So kommt alſo auch
Erwin Barth zu dem Schluß, daß die Geſamterrungenſchaft
der Revolution einen völligen Bankerott der deutſchen Sozial-
demokratie und ihrer Politik bedeutet. Und mit dieſem ver-
nichtenden Urteil über die eigene Partei ſteht er nicht verein-
zelt da, ſondern es hat, wie ſeine obigen Worte zum Ausdruck
bringen, das Gefühl dieſer Tatſache ein jeder, wenn ſie auch
noch nicht in allen Genoſſen zum klaren Bewußtſein kommer
will. Barth läßt ſich auch durch die revolutionären Phraſen
und Geſten nicht mehr Sand in die Augen ſtreuen. Er er-
kennt, daß alle Maßnahmen, die von oben und von unten her
in der ganzen Revolutionszeit bis heute getroffen worden
ſind, lediglich den Spiegel der Ohnmacht bilden, mit theoreti
ſchen Sätzen die

Er ſieht auch, w bels ſteckt, una x r z
Arbeit und die Tätigkeit für die B
Tonangebende geweſen, während die politiſche Diskuſſion nur
nebenher als nützliche Anregung ging; heute aber ſei gerade
umgekehrt die politiſche Diskuſſion zur Hauvtſache und die
Arbeit zur Rebenſache geworden. „Damit ſind wir in der
Tat mitten drin im Grundübel unſerer fürchterlichen Not.
Es wird geredet und geredet it Deutſchland, und man kommt
vor lauter Reden zu keiner poſitiven Handlung.“

Nun weiß Erwin Barth aber ferner ſehr wohl daß man
mit gutem Zureden die verhetzte und verklotterte

dazu bringen wird, die geſteigerte Arbeitsleiſtung, die uns
allein retten kann, zu ſchaffen. Auf die Einſicht ſeiner Partei
genoſſen, auf die Möglichkeit, ſie aufzuklären, hofft er nicht
mehr. Er erkennt, daß die Maſſenpfychoſe, die infolge der
Revolution die ſozialiſtiſchen Volksſchichten ergriffen und zer-

rüttet hat, nur durch irgendeine Art von Diktatur überwun-

fir ickte 9
72muß als Führer an

Die Polen

24

den und geheilt werden kann. Er malt ſich das Bild dieſes
Diktators auch ſchon aus: „Dieſer Mann ich betone noch-
mals, nicht ein vielköpfiges, in unzählige Kompetenzen ver-

und nicht zur Aktion kommendes Beratungsheer
die Spitze geſetzt werden. Es muß ein

Mann ſein mit glühen dem Herzen für ſein Volk, der
e r We vworhbirrdo o Teharrmmit dieſer Liebe die ſt a rke Fauſt verbindet, die ſchonune

los jeden, aber auch jeden trifft, der ſich am Gemeinwohl ves-
ſündigt.“ Es ſoll eine „Diktatur der Mitte ſein“, um die ſich
wie eine Phalanx alle wahrhaften Freunde des Volkes,
gleichviel welcher Parteirichtung, gleichviel welcher ſozialen
Stellung, ſcharen. Erwin Barth denkt alſo nicht an eine
ſcharfe Handhabung der ſozialdemokratiſchen Partei-
diktatur, auch nicht an die Konzentrierung der Gewalt in

der Hand eines ſeiner ſo zialiſtiſchen Genoſſen. Denn
er weiß nur zu gut. daß ſie nicht das
botmäßigen Arbeitermaſſen zu ihrer Pflicht der
beit gegenüber zurückzuführen. Gerade ihre Unfähigkeit und
ihr Mangel an gutem Willen zum Durchgreifen nach unten
bringt ihn ja zu der Forderung einer Diktatur. Noch e was
verſchämt, daß er als Sozialiſt zu ſolchem Schluß gelanat,
möchte er das letzte Wort vermeiden.

e r
Zeug beten. die Un-

Aber wie würde ein
Mann mit dem glühenden Herzen und der ſtarken Hand aus-
ſehen Denkt man dabei nicht ſofort an den Alten Fritz
mit ſeinem Krückſtock oder an König Friedrich Wil
helm T., deſſen A und Z Arbeit und nochmal
Ja, ſolch Mann fehlt uns, das fühlt Barth trotz ſeiner ſozial-

Aphoit r f

demokratiſchen Geſinnung. Und das fühlen Hunderttauſende
von ſozialdemokratiſchen Arbeitern. Hunderttanſende von

r rDir I J n do m J z deutſchen all Stande mit ihm Gem el vanfähigkeit. Haß, Neid, Machtgier und Unſittlichkeit, welches ſich
zur Zeit in den herrſchenden volitiſchen Parteie tfhär
ein Seuchenherd, der mit heißem Feuer ausgebrannt werden
muß, wenn unſer Volk nicht daran zugrunde gehen ſoll

ietter kortmen dieſem Lande?Wann wird der Re

mee 5 renntWeiterer Küchgang des Markpreiſes.
Baſel, 14. Sept. Die Markvaluta geht von Tag zu Tag

weiter zurück. Der nachgerade beſorgniserregende Zuſtand
iſt auf die Kapitalverſchiebungen nach dem Auslande, auf die
daniederliegende Produktion und das ſinkende Vertrauen, das
man Deutſchland entgegenbringt, zurückzuführen er Kurs
der deutſchen Mark beträgt zurzeit in Baſel und Zürich 19,

Wie wir hören, tritt Oberſt Reinhardt in der der öſterreichiſchen Krone 6
Jn Holland fiel die Mark auf 98,

ſtarke Wirtſchaftsnot eines Volkes zu erſticken.



Hie arzerikamſche Flotte im Paciſe.
Amſterdam, 14. Sept. Einer Meldung der „Aſſociated

Preß“ aus Tokio zufolge warte Japan die endgültigen Be
ſchlüſſe des Senates der Vereinigten Staaten ab. Die japa
niſche Regierung ſei geneigt, die Anweſenheit der halben
Flotte der Vereinigten Staaten im Stillen Ozean mit der
Lagein Schantung in Zuſammenhang zu bringen.

Die Kevolntion in Wontenegrs breitet ſich aus.

Verſailles, 14. Sept. Das montenegriniſche Miniſterium
des Aeußern teilt dem „Temps“ zufolge mit, dekß ſich die Auf
ſtandsbewegung in Montenegro täglich aus breite. Jm
ganzen Lande ſei es zu Kämpfen gekommen. Das ſer
biſche Oberkommando habe jetzt von Bosnien über Cattaro
15 000 Mann Verſtärkung nach Montenegro entſandt.

Ein Waffeuſtilßandsaugebot Tſchitſcherins an Lettlaud.

Mitau, 14. Sept. Der Kommiſſar des Auswärtigen der
ruſſiſchen Republik, Tſchitſcherin, hat ſich in einem Funkſpruch
an den lettländiſchen Miniſter des Kuswärtigen gewandt mit
dem Vorſchlag, die Kriegsoperatirnen ein zuſtellen.

Die eſtniſch- ruſſiſchen Friedensbeſprechungen.

Die eſtniſche Regierung zeigt große Neigung, entgegen
den Wünſchen der Engländer, ſich mit den Moskauer Bolſche
wiſten über den Frieden zu verſtändigen. Sie hat als Ort
der Beſprechungen Pſkow vorgeſchlagen und den Beginn der
Verhandlungen zum 10. September ruſſiſchen Stils angeregt.
Die Beratungen über den Waffenſtillſtand ſcheinen ſchon an
der Bahnlinie Pleskau--RNiga begonnen zu haben.

Ein Berichterſtatter des Mancheſter Guardian“ verhaftet.

Rotterdvam, 14. Sept. Die engliſchen Blätter bringen die
Meldung, daß der Korreſpondent des Mancheſter Guardian“.
Goods, auf Antrag der engliſchen Regierung in Eſtland
verhaftet wurde. Dieſer Vorfall hat den Widerſtand der-
jenigen Blätter geftärkt, die gegen das engliſche Abenteuer in
Rußland polemiſieren. Goods war, wie „Daily Herald“ mit
teilt, der Ueberbringer eines Friedensvorſchlages der Sowjet
regierung.

Englands Anteil am Kriegsausbruch.

Haag, 14. Sept. Aus London wird gemeldet: Lord
Lorebern, der ſeinerzeitige Lordkanzler, hat einen Brief
über die Vorgeſchichte des Krieges geſchrieben, der ein An
griff gegen das britiſche Auswärtige Amt iſt.
Lord Lorebern ſagt, daß Lord Grey ſeine Handlungen von
gewiſſen Abkommen und vagen Verabredungen beſtimmen
ließ, anſtatt durch Verträge, welche dem Parlament bekannt
und vom Parlament genehmigt waren. Lord Haldane
und Grey hatten ſeit 1905 eine Verſtändigung mit
Frankreich hinter dem Rücken ihrer Kollegen
und ohne Mitwiſſen des Parlaments angebahnt, wodurch die
Verpflichtung eine Tatſache geworden war. Wenn Grey im
Jahre 1914 die Erklärung abgegeben hätte, daß ein deutſcher
Angriff auf Frankreich England zur Beteiligung zwingen
würde, wäre das beſtimmt ausreichend geweſen, um den
Krieg zu verhindern. Daß das nicht geſchah, iſt die
Folge der Geheimdiplomatie, die weder imſtande war, dem
Krieg vorzubengen, noch England zu geſtatten, ſich auf den
Krieg vorzubereiten.

Henderſon wieder ins Parlament gewählt.

London, 14. Sept. Bei der Erſatzwahl in Widnes
(Lancaſhire) wurde der Arbeiterführer Henderſon mit 11 404
Stimmen gewählt. Der Koalitionskandidat Fiſher erhielt
10 417 Stimmen. Bei der vorhergehenden Wahl im Jahre
1918 ſchlug der Koalitionskandidat Walker den Arbeiterkandi-
daten mit einer Mehrheit von 3694 Stimmen.

Baldigſt Neuwahlen in England
Bern, 14. Sept. Aus London wird gemeldet, daß durch

die Beſchlüſſe des Glasgower Gewerkſchaftskongreſſes in Glas-
gow die engliſche Jnnenpolitik maßgebend beeinflußt werde.
Nach Anſicht unterrichteter Kreiſe wird für den Herbſt die Auf
löſung des Parlaments und die Ausſchreibung von Neu
wahlen erwartet, weil die Regierung durch die Haltung der
Gewerkſchaft gezwungen werde, direkt an die Bevölkerung zu
appellieren.

Enthüllungen Buhlitts.

Rofterdam, 14. Sept. Vor der amerikaniſchen Sengats-
kommiſſion für auswärtige Angelegenheiten erſtattete William
Bullitt geſtern ſeinen Bericht. Bullitt war der amerikaniſchen
Friedensdelegation in Verſailles als Fachmann für ruſſiſche
Angelegenheiten beigegeben, und war um ſeine Entlaſſung
eingekommen, weil er mit den Anſichten Wilſons nicht einver-
ſtanden war. Vor der Kommiſſion erzählte Bullitt nun,
Lanſing habe ihm im Mai in Paris geſagt, daß, wenn der
Sengt und das amerikaniſche Volk wüßten, was der Friedens-
vertrag bedeute, ſie ihn beſtimmt verwerfen würden. An dem
Tage, an dem Deutſchland den Friedensvertrag unterzeich-
nete, ſagte ihm Lanſing, daß er ſich gegen den Teil des
Völkerbundvertrages aufgelehnt habe, der von den amerikani-
ſchen Mandaten handelt, daß er ferner die Regelung der
Schantungfrage, ſowie den ganzen Völkerbund für ſehr ver-
kehrt halte. Der Völkerbund werde keinen Nutzen bringen,
da die Sieger ſich ſelbſt alles zugewieſen hätten, wonach ſie
begehrten. England habe bekommen, was es wollte, und
Frankreich auch. Außer Lanſing hätten auch White und Bliß
(alle drei waren amerikaniſche Delegierte bei der Friedens
konferenz) ihre Unzufriedenheit mit dem Vertrage
deutlich ausgeſprochen.

Das rheiniſche Zentrum vor der Entſcheidung
über die Loslöſungsfrage.

Elberfeld, 14. Sept. Auf dem am Montag beginnenden
rheiniſchen Partettage des Zentrums wird der Abg.
Trimborn das Hauptreferat halten, von dem man bisher
annahm, daß er zu den Geguern der Lostrennungsbeſtrebun-
gen gehörte. Die nächſten Tage werden erweiſen, ob auch
er, der geiſtige Führer des rheiniſchen Zentrums, auf die
Seite der rheiniſchen Republikfreunde getreten iſt. Weiter iſt
die Tatſache bemerkenswert, daß die Geiſtlichen auf dem
Lande ein entſchiedenes Vorgehen inder Repu-
blikfrage verlangen und das bisherige Lavieren nicht
mehr mitzumachen erklären. Die Gegenſätze in der rheiniſchen
Zentrumspartei dürften auf dem Parteitage zur vollen Ent-
ladung kommen.

Kommanriſiſche Propaganda im beſetzten Gebiet.

Haag, 13. Sept. (Eig. Drahtber.) Aus Paris wird
gemeldet: Die
beim Oberſten Alliierten Rat Proteſt erhoben, daß von Agen
ten der deutſchen Re von der Grenze ins beſetzte Ge
biet hinein bolſchewiſtiſche

zugleich Verſtärkung des geſamten Grenzſchutzes gefordert.

Gährung in ElſaßLothringen

Mühlhauſ, 18. Sept. (Eig. Drahtber.) Zuverläſſige
Meldungen berichien, daß die Gärung unter den Arbeitern in
ElſaßLothringen ſich immer weiter ausbreitet und alle Jn
duſtriezweige ergriffen hat. Die Arbeiter verlangen Auf

Die franz Ortskommandanten im Ober und Unter
elſaß führen ein ſehr ſtrenges Regiment.
Her ReichskohlenKommiſſar ordert gehtſündige Arbeitszeit

für die Kohlenarbeiter.

Die Loblenverſoraung gibt nach wie vor ſehr trübe Aus
hat der Reichskohlenkommiſſ ar auf eine Erſichten. Zwar

höhung der Förderung Einfluß, aberer hat gerade in den letzten Sſttzungen der Regierung
Wege zu weiſen verſucht, die auf eine Erhöhung der Kohlen
erzeugung abzielen. Nach Anſicht des Reichskohlenkommiſſars
muß ſtatt der ſiebenſtündigen die achtſtündige Arbeitszeit im
Kohlenbergbau eingeführt werden, wobei den Arbeitern für
ihre Mehrleiſtung eine etwa 25prozentige Ber-
gütung zuzubilligen wäre. Sodann miülßte unbedingt auf
der einen Seite im Kohlenbergbau das Prämienge-
dinge Platz greifen, während die Mindeſtlöhne her
untergeſetzt werden müßten. Auf dieſe Weiſe würde
die Arbeitsluſt geſteigert werden können.

Die Trangportzüge für die Gefangenen.

Die Heimſendung der in engliſcher Hand in Frankreich
befindlichen Gefangenen macht gute Fortſchritte. Ein mit der
engliſchen Regierung getroffenes Einvernehmen beſtimmt, daß
deutſcherſeits täglich drei Züge und engliſcherſeits täglich zwei
Züge, zuſammen alſo fünf Züge mit zuſammen 5000 Gefan-
genen aus Frankreich abtransportiert werden. Die Züge
kommen aus der Gegend von Le Havre, Audrick, Bailleul,
Vitry und Peronne und enden in KölnDeutz, wo die Ueber-
nahme ſtattfindet.

Zwei weitere Züge werden deutſcherſeits geſtellt, um die
auf belgiſchem Gebiet in engliſcher Hand befind
lichen deutſchen Kriegsgefangenen abzuholen, ſo daß bis auf
weiteres ſieben Züge täglich in Deutſchland ein-
laufen werden.

Hindenburg Chreupräſident des Kyffhänferbundes.
Generalfeldmarſchall von Hindenburg hat das vom Kyff

häuſerbund der Deutſchen Landeskriegerverbände ihm ange-
tragene Ehrenpräſidium angenommen und für dieſe Ehrung
in einem Schreiben gedankt.

Foch hat Koblenz wieder verlaſſen.
Rottervam, 14. Sept. Die „Times“ melden aus Paris:

Marſchall Foch iſt aus der Beſatzungszone nach Paris zurück
gekehrt.

Volle Autonomie für Heutſch-Südtirol?

Wien, 14. Sept. Wie das „Acht-UhrBlatt“ von gut
unterrichteter Seite erfährt, ſoll Deutſch-Südtirol vollſtändige
Autonomie erhalten. Die italieniſche Regierung beabſichtige,
zwei Provinzen zu bilden, Provinz Trient und Provinz
Hochetſch. Letztere ſoll das eigentliche DeutſchSüdtirol
werden, deutſche Schul und Gerichtsſprache erhalten und
keinerlei Zolſchranken gegen Nordtirol aufweiſen. Die
eigentliche italieniſche Grenze gegen Nordtirol würde vor
Trient beginnen.

r en
Aus Stadt und Amgebung

Erntefeſt 1919.

Kein Zlatz im kleinen Kirchlein leer. Sie kamen alle Bauer
und Arbeitsmann, Mann und Frau, „alldeutſch“ oder „unabhängig“.
Leiſe klingt die Orgel nach dem wuchtigen Gemeindegeſang: „Gebt
unſerm Gott die Ehre“. Nun ſchwillt es draußen immer mehr an:
„Der Herr iſt noch und nimmer nicht von ſeinem Volk geſchieden“.
Und der Feſtzug ſchreitet herein und zum Altar; ein Junge mit der
bunten Erntekrone, kreuzgeſchmückt, der Pfarrer, ſelber ein Kriegsbe
ſchädigter und mühſam am Stock. der Jelteſte mit dem Erntekranz und
der koſtbaren Schleife: „Wir brachten die Ernte in Frieden ein 1919“,
Jungfrauen und Kinder mit Garden, Früchten und Blumen und um
kränzen Erntegerät.
ſängerin anſtimmt, antwortet der Kinderchor von der Empore. Mit
ſinnigen Sprüchen werden die Gaben am Altar niedergelegt. Den
Hohepunkt erreicht die Feier, als der Aelteſte ſeinen Kranz den Ge-
fallenen reicht und die Stolteſchen Verſe leiſe zur Geige ertönen: „Or
ſie ruhn im Maſſengrab, ob in weiter Welt ſie treiben du zogſt
deine Hand nicht ab und du wirſt ihr Heiland bleiben.“

ihr Erntefeſt. Vielleicht machen es andere ähnlich.

Angeſtellten-Vewegung.

Der Vertrauensmännertag des Elſter-Saale-Gau im Verband
deutſcher Handlungsgehilfen zu Leipzig tagte geſtern, Sonniag, in
Müllers Hotel. Die geſchäftlichen Verhandlungen erſtreckten ſich von
früh 10 Uhr bis in die Nachmittagsſtunden. Nach einer längeren
Pauſe ſprach Herr B. O. Müller- Halle über die Themen: „Zwiſchen
Kapitalismus und Sozialismus und „Grundſätzliches zur Betriebs-
rätefrage“. Ebenſo wie das kapitaliſtiſche Syſtem müſſe das ſoziali-
ſtiſche, ſoweit es nur durch Niederreißung der beſtehenden Ordnung
durchführbar ſei, abgelehnt werden. Einen Mittelweg beſchreite das
wirtſchaftliche Räteſyſtem, das auf den beſtehenden Verhältniſſen auf
bauend wirtſchaftliche Freiheiten bringe. Doch müſſe die Einführung
auf geſetzlichem Wege flattfinden, „wilde Betriebsräte“, wie ſie die
U. S. P. anſtrebe, müſſen abgelehnt werden. Gegen die Diktatur
einer Minderheit müſſe man ſich auflehnen. Redner ging dann des
einzelnen auf das Geſetz über die Beiriebsräte ein. Er hält die
Durchführung desſelben auch im Intereſſe der Arbeitgeber liegend,
da es dazu angetan ſei, Konflikiſtoff aus der Welt zu ſchaffen, die
Schöpferfreude der Angeſtelltenſchaft wieder zu heben und das gute
Einvernehmen zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, das durch ge
wiſſenloſe Agitation geſtört ſei, wieder herzuſtellen. Einſpruch erhoben
wird gegen die Tatſache. daß die Angeſtellten keine gleichberechtigte

franzöſiſchen Behörden in der Pfalz haben

ropaganda verbreitet werde, und

hebung des Belagerungszuſtandes und mehr ſoziale Freiheit. run

Dem Geſange des Feſtzuges, den eine Vor

Vertretung neben derſenigen ber gerwervüchen Arbeiter bdekommen,
wie es ihnen ihrer Bedeutung nach zukommt. Die jetzige Regierung
befaſſe ſich jedoch nur mit er Angelegenheiten der gewerdlichen
Arbeiter und habe keinerlei Verſtändnis für die Bedürfniſſe der tech-
niſchen und kaufmärmiſchen Angeßelllen. Wlerdings iſt noch nicht
das letzte Wort in der Angelegenheit geſprochen. Folgende Ent
ſchließung würde von der Verſammlung einſtimmig angenommen und
der Regierung übermittelt:

„Die am 14. September 1919 in Merſeburg verfammelten Ver
trauensmänner des Elſter-Sagle-Gaues im Verband Deutſcher Hand
lungsgehilfen zu Leipzig, als bevollmächtige Vertreter von über
15 000 Angeſtellten, erheben mit allem Nachdruck Einſpruch gegen die
den Angeſtellten durch das Geſez über die Betriebsräte drohende
Entrechtung. Sie verlangen, daß der Grundgedanke des Räteſyſtems
die Menſchen micht nur noch ihrer Kopfzahl jondern nach ihrer Ar
beitstätigkeit zu erfaſſen folgerichng durchgeführt wird.

gehen dieſes Grundſahes ſtellen ſie folgende Forde-
gen auf:

1. Erhaltung der bewährien Angeſtellten- und Arbeiterausſchüſſe
unter zeitgemäßen Erweiterungen ihrer Vefngniſſe im Sinne des
s 34 des Geſetzentwurfes über Beiriebsräte.

2. Bildung gemeinfamer Betriebsräte auf paritätifcher Grund
lage zur Warnehmung der Angeſtellten und Arheiter in gleicher Weile
berührenden Angelegenheiten.

3. Zuſammenfetzung der Betriebsräte aus Mitgliedern der An
geſtellien- und Arbeiterausſchüſſe.

Nur wenn die Betriebsräte auf dieſer Grundlage errichtet wer
den, iſt die Gewähr geboten, daß ſie die für ſie vorgeſehenen Aufgaben
auch erfüllen und den Erwartungen entſprechen können, die in ſie ge
ſetzt werden. Betriebsräte, denen es von vornherein an dem Ver
trauen volkswirtſchaftlich wichtiger und für die Aufrechterhaltung des
Wirtſchafkslebens unentbehrlicher Schichten der Arbeitnehmerſchaft
mangelt, bedeuten eine große Gefahr für das Gemeinſchafte ſehen.

Das Vertrauen der Angeſtellten zur Reichsregierung, das durch
die Nichtbewilligung ihrer berechtigten Forderungen ſchon ſehr ſtark
ins Wanken gekommen iſt. muß vollends ſchwinden, wenn die Lebens-
notwendigkiten ihres Verufsſtandes auch bei der für die Zukunft des
deutſchen Volkes entſcheidenden Frage des Rätefyſtems wieder über
gangen werden.

Das Panorama im „Herzog Chriſtian“ führt uns dieſe Woche
zu dem König der deutſchen Seen, dem Bodenſee. Er iſt benannt
nach der kaiſerlichen Pfalz Vodmann, die an ſeinem nordweſtlichen
Afer lag. An dieſe erinnert uns das Bild, das die Ruine Vodmann
bei Ueberlingenſee zeigt. Eine prachtwolle Ausſicht auf den Boden
ſee hat man von einem Phponolitkegel. dem Hohentviel, der als
Schauplatz von Scheſfels „Ekdehard“ vekannt iſt. Gefſchichtliche Er
innerungen wecken die Bilder Jn dem Dorfe Gottfieben erblicken
wir den Gefängnisturm, in dem Huß zwei Jahre gefangen ſaß. Ver
ſchiedene Billder werden von Konſtanz geboten. wo er verbrannt
wurde. Auf der Jnſel Mainau ſchauen wir das Großherzogliche
Schloß, auf welchem Kaiſer Wilhelm T. gern weilte. Wie einfach
und anſpruchslos iſt ſein Schlafzimmer! Nachdem verichiedene
Schlöſſer. Klöſter und Städte an unſerem Auge vorbeigezogen ſind,
ſchauen wir noch Schaffhauſen und den Rheinfall. An dieſem möchten
wir bei der jetzigen Eine weilen! In einem kleinen Nachen
landen wie an dem größeren der beiden mittleren Felſen. Auf der
im das Geſtein gehauenen Treppe ſteigen wir zu dem Gartenhäuschen
auf deſſen Gipfel empor. Hier umfängt uns eine angenehme Kühle.
Hier bewundern wir das herrliche Raturſchauſpiel. Wohl iſt der
Niagarofall größer als der Rheinfall. Während aber die weichere
Schieferwand des Niagarafalles ſenkrecht abſtürzt, ſo daß das Waſſer
in glatter Fläche hinabgleitet, iſt die härtere Kalkwand des Rheinfalles

in Teile zerriſſen und mit Ab'fätzen. ſchräg abſteigenden Kanten und
aufragenden Spitzen und Kuppen verſehen. wodurch der Felſen in
eine gewaltige Brandung umgewandelt und ein Naturſchauſpiel ge
ſchaffen wird, wie er die Erde nicht zum zweiten Male hat.

Hauptübung der Feuerwehr
Geſtern mittag fand unter Leitung des Kommandanten um

ſtädtiſchen Branddirektors H. Hirſchfeld vor einer Magiſtratskommiſſion
und mehreren Stadtverordneten eitte Uebung unſerer hieſigen Feuer
weh ſtatt. Drei Kompagnien in einer Stärke von ca. 120 Mann
hatten ſich als Brandobiekt das Uebungsgelände des Feuerwehrdepois
in der Halleſchen Straße und die angrenzende Kartonnagenfabrik ge-
wählt. Alle Aebungsaufgaben wurden in der beſten Weile gelöſt
und zeigten wieder einmal, daß unſere Feuerwehr in der Lage iſt,
allen modernen Anforderungen zu entſprechen. Jntereſſant waren
beſonders die Uebungen mit dem Sprungtuch und dem Rettungsſack,
Die Uebung dauerte ungefähr 1 Stunde

Haninchenzüchterverein Merſeburg e. V.

hielt am Sonnabend in ſeinem Vereinslokale ſeine übliche Monats
verſammlung ab. Der Vorſitzende, Feuerſocietätsſekretär Bech
mann eröffnete 8 Ahr 30 Min. die gutbeſuchte Verſammlung mit
herzlichen Begrüßungsworien und machte anſchließend verſchiedene
geſchäftliche Mitteilungen. Unter anderem teilte er mit. daß der Ver-
ein nunmehr gerichtlich eingetragen iſt. Verlas ſodann eine Einladung
zur Allgmeinen Kaninchenſchau Frankleben am 25. bis 27. 10. d. J.
und knüpfte hieran gleichzeitig den Wunſch, daß ſich die hieſigen Züch-
ter recht zahlreich an dem friedlichen Wettlampfe beteiligen möchten.
Er brachte dann ſeine Freude zum Ausdruck über den glücklichen Ber
lauf des Sommerfeſtes und dankte im Namen des Vereins dem Ver
gnügungsausſchuß für die geleiſtete gute Arbeit. Jn Erledigung der
Tagesordnung ſelbſt wurde zu 1. vom 1. Schriftführer die Nieder-
ſchrift der letzten Verſammlung verleſen und von der Verſammlung
angenommen. Zu 2. teilte der Vorſitzende mit, daß der Verein vom
Rittergut Körbisdorf 17 Morgen Ackerland an der Clobigfanerſtraße
zum Erünfutteranbau pochtweiſe erhalten wird. Bis zur nächſten
Monatsver ſammlung am 11. 10. d. J. können ſich noch Mitglieder, die
hierfür Intereſſenten ſind, beim Vorſtande melden. da dann der end
gültige Abſchluß der Landpacht erfolgen wird. Zu 3. wird beſchloſſen,
Mitte Januar nächſten Jahres eine größere Kaninchenſchau mit
Prämiierung zu veranſtalten. Als Ausſtellungsleiter wird der
1. Schriftführer, Kataſterafſiſtent Meyer, gewählt. Jhm wird

redigt und

außerdem eine Kommiſſion, beſtehend aus 12 Mitgliedern, beigegeben.
Zu 4. gibt 1. Schriftführer Meyer Bericht über die Verbandsſitzung
am
m

17. 8. d. J. in Delitzſch und teilt der Verſammlung mit. daß der
mmenſchluß des Bezirksverbandes mit dem Provinzialverbande

olgt iſt. Anſchließend macht 1. Vorſitzender gemäß VBorſtandsbe-
Schlußliturgie. So feierte eine kleine Gemeinde in der Prov. Sachſen ſchluß des Provinzialverbandes Vorſchläge zur Bildung des Kreis

verbandes Merſeburg-Querfurt, die angenommen werden. Die erſte
Kreisverbandsſitzung ſoll am 28. d. M. morgens 11 Uhr ſtatffinden.
Inter Verſchiedenes wurden ſodann noch verichiedene Beſchlüſſe ge

faßt, wie Anlegen eines Käfigfonds und Antrag zur Anerkennung
ſämtlicher Raſſen ſeitens der Landwirtſchaftskammer. Nach Verloſung
von 2 Fellſpannern, 1 Jungtiertroges und 1 gewöhnlichen Futter
troges konnte der 1. Vorſitzende um 11 Uhr die ſehr anregend ver
lanfene Verſammlung ſchließen.

Mitteldeutſcher Braunkohlenmarkt im Auguſt 1919.

Jm mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau war die Geſchäftslage
tm Monat Auguſt durchgängig gut, ſo daß die reiche Nachfrage
nach Rohkohlen, Briketts und Naßpreßſteinen nicht in der gewüncch
ten Weiſe gedeckt werden konnte. Der Geſchäftsgang war im Be-
richtsmonat z. T. beſſer als im Vormonat, blieb jedoch naturgemäß
gegen den Auguſt des Vorjahres unter den obwaltenden veränderten
Verhältniſſen erheblich zurück. Das Angebot an Arbeitskräften war
im allgemeinen genügend, doch fehlte es in einzelnen Revieren wie
z. B. in der Niederlauſttz ſogar an ungelernten Kräften. Der zum
Teil empfindliche Mangel an gelernten Tieſbauhäuern und Handwer-
kern blieb nach wie vor beſteh Vielfach zeigten ſich bei den Arber
tern Arbeitsunluſt und SGleichgültigkeit, auch der häufige Wechſel
namentlich in den Kreiſen der jängeren Arbeiter machte ſich weiter
ſtörend bemerkbar. Zudem fanden in den verſchiedenſten Stellen



Suerks ſtatt, die zam geringften Teil auf Erzielung beffrer Löbne
abzielten; vielmehr geben Zwiſchenfälle von geringer Bedeutung einen
gewünſchten Anlaß zu Arbeitsniederlegungen, wenngleich ſolche im
allgemeinen nur von kurzer Dauer waren. Lohnerhöhungen und de
Gewährung erhöhter Teuerungszulagen haben verſchiedentlich in be
zächtlichem Umfange ſtat:gefunden, z. T. unter Einwirkung neu ge
tätigter Tarifverträge; wie z. B. im Meuſelwitzer und Bitterfelver
Revier. Jm Bornaer Revier mußte unter dem Drucke eines größeren
Streiks und auf Veranlaſſung der ſächſiſchen Regierung eine Lohn
erhöhung vorgenommen werden. Dieſe Tarifverträge brachten auch
an einigen Stellen eine Verkürzung der Arbeitszeit auf 72* Stunden
mit ch. Jn. der meiſten Bezirken ſind die laufenden Tariſverträge
ſeilens der BVergarbeiterorganiſationen ordnungsmäßig während des
Berichtsmonats gekündigt worden. Die Verhandlungen zum Abſchluß
eines allgemeinen mitteldeutſchen Lohntarifvertrages werden in Kürze
aufgenommen werden. Ueberarbeit, die an manchen Tagen erforder
lich war, wurde nicht geleiſtet. Der Wagenmangel, der bereits m
Vormonat ſich fühlbar machte, behinderte beſonders gegen Ende des
Berichtsmonats in ungünſtigfter Weiſe den Geſchäftsgang, da Aus
fälle in der Wagengeſtellung an einigen Tagen bis zu 50 Proz. und
mehr zu verzeichnen waren.

Einwechſelung von Kriegsanleihezinsſcheinen.

Die am 1. Oktober fälligen Zinsſcheine der deutſchen Kriegs
anleihen werden bereits vom 21. September ab bei den Poſtan
ſtalten eingewechſelt.

Erhöhung der Fernſprechgebühren.

Zum 1. Oktober werden die Gebühren für die Fernſprechan-
ſchlüſſe unter Wegfall der bisherigen Reichsabgabe um 100 v. H.
erhöht. Die Teilnehmer haben das Recht, ihre Anſchlüſſe bis zum
15. September zum 1. Oktober zu kündigen.

c de w

Aus Kreis und Nachhbarkreiſen
Selbſtmord.

Halle, 15. September. Der langjährige Kaſſierer eines hieſigen
Bankgeſchäftes hat ſeinem Leben durch Selbſtmord ein Ende geſetzt.
Wie verlautet, ſoll er große Unterſchlagungen begangen haben.

Vom eigenen Vater erſchoſſen.

Seinen eigenen Sohn erſchoſſen hat der
IJnhober des „Trokhaer Kaffegartens“. Jn einer der letzten Nächte
vermutete er in ſeinem Gehöfte Einbrecher und ſchoß nach ihnen. Zu
ſeinem Entſetzen bemerkte er, daß er ſeinen eigenen Sohn erſchoffen
hat, den er verfehentlich für den Einbrecher hielt.

Für 150 600 Mk. Speck und Schmalz für Querfurt.
Querfurt, 15. September. Auf der letzten Tagesordnung der

Stadtverordneten ſtand der Ankauf von 190 Zentnern Speck und un
gefähr 14 Zentnern Schmalz für die Stadt. Hierzu führte der Bür-
germeiſter aus, daß bereits in einer der letzten Sitzungen die Stadt-
verordnetenverſammlung eimn tig zum Ausdruck gebracht habe, daß
die Stadt bemüht ſein müſſe, möglichſt Nahrungsmittelreſerven für den
Winter zu beſchaffen, demzufolge habe die Stadt auch bereits 300
Zentner Erbſen gekaufl, die im Laufe des Winters abgegeben werden
follen.

Halle, 15. September.

Aus Provinz und Reich
Von der D. L.-G.-Ausſtellung.

Magdeburg, 15. September. Die Ausſtellung hat am erſten Tage
einen Beſuch von 9135 Perſonen gehabt. Dieſe Zahl übertrifft die
Beſucherzahl des erſten Tages auf den früheren Ausſtellungen zum
Teil nicht unerheblich. Vor 30 Jahren betrug der Beſuch in Magde
burg am erſten Tage 7662 Perſonen. Am heutigen Tage dürfte dieſe
Zahl erheblich übertroffen ſein, da bereits in den erſten Worgenſtunden
ein ſehr ſtarker Zuſtrom einfetzie. Es iſt übrigens nicht genügend be
kannt, daß die Kaſſen der Ausſtellung bereits um 6 Uhr abends ge-
ſchroffen werden. Die Ausſtellung muß mit Eintritt der Dunkelheit
geräumt ſein.

Zum Provinziallandtag.
Magdeburg, 15. September. Die Stadtverordneten zu Magde-

urg wänlten am Donnerstag folgende ſieben Herren zu Mitgliedern
Von der ſozialdemokratiſchen Fraktion Ober
Abg. Wittmaack, Stadtv.- Vorſteher

Von der demokratiſchen Fraktion

b

des Provinziallandtags.
bürgermeiſter Reims,
Hoffmann, Abg. Dahm s.
ſtelly. Stadtverordneten-Vorſteher. Miller, Stadv. Wilke, Abg.
Bö er. Jm bisherigen Landtag wirkten hiervon bereits die Abg.
Miller und Wilke.
Das Magdeburger Traindepot bei den Rieſenſchiebungen im Span

dauer Traindepot beteiligt.
Magdeburg, 12. September. Die Ermittlungen über die Rieſen

unterſchleiſe im Spandauer Traindepot, die von dem dortigen Ar
beiterrat ausgeführt wurden, haben ergeben, daß es ſich um eine
der gewaltigſten Schrebungen mit Heeresgut handelt,
die im letzten Jahre ausgeführt worden ſind. Den Bemühungen
der Spandauer Kriminalpolizei iſt es gelungen, noch größere Poſten
Ware zu entdecken, welche in Spandau und Tiefwerder verborgen
waren. Soweit bisher feſtſteht, ſind dem Staat Millionen ver
loren gegangen. Bei den Nachforſchungen in der Umgebung
Magdeburgs wurde ebenfalls verſchobenes Trainmaterial entdeckt.
Es ſtellte ſich heraus, daß dieſe Waren dem Magdeburger Traindepot
gehörten. Wahrſcheinlich haben die Arbeiterräte der beiden Depots
gemeinſame Sache gemacht. Weiter iſt, lt. „Dtſch. Tagesztg.“ feſtge
ſtellt worden. daß auf dem Güterbahnhof Potsdam eine Reihe von
Bahnbeamten bei den Veruntreuungen beteiligt waren, welche auch
in anderen Fällen Eiſenbahnwagen zu Schieberzwecken weitergeleitet
haben. Die Anklage gegen die Spandauer Angeſtellten des Train
depots richtet ſich gegen 20 Perſonen.

Chemnitzer Greuel.
Dresden, 15. September. Die „Dresdener Nachrichten bringen

eine Zuſchrift aus Leſerkreiſen über die Unruhen in Chemnitz und das
Eingreifen der Reichswehr und veröffentlichen folgende Angaben
eines Augenzeugen über die Chemnitzer Vorgänge: „Daß die Auf
rührer mit Gewehren und Maſchinengewehren geſchoſſen haben, das
hat man geleſen, aber in welch beſtialiſcher Weiſe der Pöbel ſeine
Wut an den Soldaten ausgelaſſen hat, ſcheint unbekannt geblieben
zu ſein. Warum, ſo muß man fragen, werden uns nicht die Augen
darüber geöffnet, welches Geſindel nach der Herrſchaft ſtrebt? Iſt es
bekannt, daß Weiber verwundete Soldaten zu Tode getram-
pelt haben Einen Soldaten hat man mit aufgeſchlitztem Leibe
und herausgeriſſener Gurgel in einem Kanalifationsſchacht gefunden.
Einem anderen wurde, nachdem er verwundet den Beſtien in die
Hände gefallen war, der Schädel mit einer Schaufel zertrümmert.
Mehrere verwundete Soldaten wurden in Säcke eingenäht man
fand ſie erſt nach ſechs Tagen, faſt verhungert. Und ſo endlos weiter

von Plünderungen und Beraubungen ſei gar nicht erſt geſprochen
Sollten durch das Verſchweigen aller dieſer Dinge unſere Nerven ge
ſchont werden, oder ſollten die friedlichen Bürger Dresdens in Sicher
heit gewiegt weden

Wettervorausſage
Dienstag, den 16. September. Wolkig, vorwiegend irocken,

mäßig warm.

Der Gewährsmann des

zu verringern?

D

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

Letzte Depeſchen
Eine Rechtfertiguugsſchriſt Kaiſer Wilhelms II.

Züſrich, 15. Sept. (Eig. Drahtber.) „Echo de Paris“
meldet, daß der ehemalige deutſche Kaiſer eifrig an einer Recht
fertigungsſchrift arbeite, die nicht nur in deutſcher, ſondern
auch in franzöſiſcher und engliſcher Sprache erſcheinen ſoll. Es
iſt Tatſache, ſchreibt das Blatt, daß der Kaiſer täglich mehrere
Stunden hinter verſchloſſenen Türen an der Schreibmaſchine
arbeitet. Dieſer Tage wurde er in Begleitung von 2 höheren
Offizieren im Park von Ammerongen in eifrigem Geſpräch
geſehen. Die Offiziere trugen preußiſche Paradenniſorm mit
ſämmtlichen Auszeichnungen. Man vermutet wohl, daß ſie eine
wichtige Miſſion zu erfüllen hatten.

Die Strafanträge im Münchener Seiſelprozeß.
München, 15. Sept. (Eig. Drahtber.) Der Sitnats-

anwalt wird morgen vormittag gegen die Hauptſchuldigen
im Geiſelprozeß folgende Strafanträge ſtellen. Gegen Frit:
Seidl und Schicklhöfer zweimalige Todesſtrafe und Verluß
der bürgerlichen Ehrenrechte.
Joſef Seidl, Lehner und Pucher. Hannes Fehrner und Tritt-
meyer u. g. ſollen mit 15 Jahren Zuchthaus beſtraft werden.
Man erwartet die Urteilsverkündung am Mittwoch.

Hertngerſtreik für Axelrod.
München, 15. Sept. Die politiſchen Feſtungsgefangenen

in Stadelheim bei München haben dem Gefängnisvorſtand
ſchriftlich erklärt, daß ſich in letzter Zeit die Anzeichen häufen,
daß gegen Axelrod wie gegen andere führende Genoſſen unge
ſetzliche Gerwaltakte geplant ſind. Es hat die Feſtungsgefange-
nen befremdet, daß zwei Offiziere die Zelle Axelrods betreten
haben, um ſie zu beſichtigen. Die Häftlinge betrachten das
Leben Axelrods vor den Bedrohungen durch königstreue Offi-
ziere nur dadurch als geſichert, daß Axelrod ſofort in den Neu
bau des Gefängniſſes übergeführt wird. Da der Vorſtand des
Gefängniſſes die Verlegung Axelrods ablehnte, ſind die
Feſtungsgefangenen in den Hungerſtreik getreten.

Noske über die Lage.
Berlin, 14. Sept. Nach den Morgenblättern trat am

Sonntag in Dresden die ſozialdemokratiſche
Landesverſammlung für Sachſen zu einer Ta-
gung zuſammen, diev or allem über die Frage einer Umbil-
dung der Regierung entweder mit den Demokraten oder den
Unabhängigen entſcheiden ſoll. Man war teils für, teils gegen
eine Einigung mit den Unabhängigen.

Jm Verlaufe der Ausſprache erklärte Reichswehrminiſter
NosSke: Alle diejenigen, die ſich einbilden, daß die Arbeiter
ſchaft in der nächſten Zeit einig ſein werde, ſind Jlluſioniſten.
Eine Regierungsbildung mit der U. S. P. in dieſem Augen
blick ſei unmöglich nach den Ungbhängigen käme immer
Svartakismus. Er ſei durchaus vereit, alle ſeine militäriſchen
Maßnahmen reſtlos zu decken. Wenn es hieße, das Leben
von einigen Tauſend Tollköpfen aufs Spiel ſetzen, um Hun-
derttauſende von ruhigen Bürgern zu retten, dann werde er
esenſo entſcheiden, wie ſeinerzeit in Berlin, Hamburg, Mün-
chen uſw. Die Heffnunng auf eine Weltrevo-
lution ſei eine Seifenblaſe. Zum Schluß kam er
auf die Angelegenheit des Oberſten Reinhard

Vorwärts“ gegen Reinhard
übelbeleumundeter Merſch, auf deſſen Zeugnis hin er nicht
darandenke, Reinhard, dem die Regierung zu Dank
verpflichtet ſei, über die Klinge ſpringen zu laſſen.

Dresden, 15. Sept. (Eig. Drahtber.) Jn ſeiner Rede
auf der Aandesverfſommlung der ſächſiſchen Sazigldemofratie
ſagte Noske u. a., Scheidemann habe während ſeines viertel-
jährigen Aufenthalts in der Schweiz die Fühlung mit den
deutſchen Verhäliniſſen verlsren. An eine gegenrevo-
lutionäre Bewegung ſei garnicht zu denken.
Mit der Angſtmeierei bringe man Deutſchland nicht vorwärts.

Bor neuen Unruhen
Der Rote Soldatenbund wieder auferſtanden.,

Berlin, 15. Sept. Unter dem Namen „Revolutionärer
Matroſenbund“ iſt der aufgelöſte Rote Soldatenbund“ aus
der Aſche erſtanden. Der Bund beſteht aus Anhängern der
früheren Volksmarinediviſion und der Republikaniſchen Sol-
datenwehr. Er ſoll bei dem zu erwartenden Sturz der Re-
gierung der kommumiſtiſchen Partei dienſtbar ſein. Jn allen
größeren Städten des Reiches ſind Abzweigungen des Bundes
im Entſtehenn. Die Zentrale ift in Berlin. Der Bund arbeitet
im ſtrengſten Einvernehmen mit der K. P. D. Waffen
ſünd in genügender Zahl vorhanden.

Es wird mit jedem Tag klarer, daß wir einer Wieder
holung des Märzaufſtandes entgegentreiben. Namentlich
Berlin ſcheint wiederum am meiſten gefährdet zu ſein. Wir
fragen, ſo ſchreibt die „Tägl. Rundſchau“, ob es die Regierung
ver antworten kann, angeſichts dieſer Uaren Beweiſe für die
Vorbereitung zu gewaltſamem Umſturz die Garniſon ſtändig

Putſch gegen Gewerkſchaſten und Regierung.
Berlin, 14. Sept. Jn einer Verſammlung des Deut-

ſchen Eiſenbahnerverbandes erklärte ein Redner, daß die
Eiſenbahner die Elitetrnppe des Roten Vollzugsrates ſeien,
und daß ſie zur gegebenen Zeit auf dem Plane erſcheinen
würden. Jn den nächſten Wochen ſtünden bedeutende
Ereigniſſe bevor. Sämmtliche Gewerkſchaftsführer
würden mit Gewalt beſeitigt werden, man werde einen „Bon-
zenputſch“ machen und ſo die künftige Räteorganiſation durch-
führen. Der beſtehende Staat müſſe geſtürzt
werden. Jm weiteren Verlauf der Erörterung drohte die
Verſammlung ſich in Tumulten aufzulöſen; es gelang aber
ſchließlich, die eingebrachten Entſchließungen gegen die Akkord-
arbeit zur Annahme zu bringen.

Es iſt ſchade, daß die Berichte nicht angeben, wer der
Redner geweſen iſt, der ſo offenherzig aus der Schule plau-
derte. Jm übrigen werden dieſe Ankündigungen vielleicht
Herrn Scheidemann intereſſieren.

Spaltung der ſächſiſchen Arbeiterräte.
Dresden, 15. Sept. Die unabhängigen und kommunifti

ſchen Arbeiterräte Sachſens hielten in Freiberg eine Konferenz
ab. Man beſchloß, den Sitzungen des offiziellen Landes
arbeiter rats fernzubleiben, bis er ſich den radi-
kalen Forderungen auf Aufhebung des Belagerungszuſtandes,
Haftentlaſſung der aus politiſchen Gründen Jnhaftierten,
völliger Amneſtie von politiſchen Delikten, Entfernung der
nichtſächſiſchen Truppen aus Sachſen und Auflöſung der Zeit

Einmalige Todesſtrafe gegen

Rückverweiſung der Betriebsvräte an die
Gewerkſchaften.

Berlin, 15. Sept. Jn einer am Sonntag abgehuktenen
Verſammlung der Betriebsräte von rot Hamburg wurde
laut „Voſſ. Ztg.“ gegen eine Minderheit der unabhängigen
ſozialdemokratiſchen Partei und Kommuniſten die bisherige
Zwölfer- Kommiſſion aufgels t und die Vertre
tung der Intereſſen der Betriebsräte den Sewerkſchaften zu
übertragen beſchloſſen.

D'Annunzios Handſtreich gegen Finme.
Berlin, 15. Sept. Nach dem „LokAnz.“ meldet „Meſ-

ſaggero“ aus Trieſt, daß das 6. Artikerie-Regiment, das ſich
mit 2 Batterien aufgemacht hatte, um T'Annunzio in Finme
zu helfen, infolge der Ermahnungen der höheren Offiziere
ſeinen Marſch einſtellte und in ſeinen Standort zurückkehrte.
Die Waffenſtillſtandsgrenze in Jfrien iſt von einer Vrigade
Infanterie und einer Brigade Berſaglieri geſperrt worden.
Fiume iſt iſoliert.

Ein engliſcher Krenzer vor Fiume-
Wien, 15. Sept. Das Laibacher Korreſpondenzbüro er

fährt aus Fiume: Heute iſt der engliſche Kreuzer „Cax
diff“ mit 500 Mann aus Malta in Finme eingetroffen,
die zur Aufrechterhaltung der Ordnung in der Stadt beſtimmt
ſind. Die franzöſiſche und die engliſche Beſatzung waren den
ganzen Tag über konſigniert.

Jm Namen und mit Unterſtütung der Behörden iſt die
Verwaltung Fiumes d'Annunzio übergeben worden. Dieſer
kam in den Gouvernementspalaſt und befahl General Petta
luga, ihm die Gewalt zu übergeben. Pettalugg wurde im
Gonvernementspalaſt interniert. D'Anmmio verkündete
darauf die Annexion Fiumes im Namen Ttaliens.

Die Einigkeit im Ententelg rer wangt.
Genf, 15. Sept. (Eig. Drahtber.) Aus Paris wird ge-

meldet: Es war vorauszuſehen, daß nach der Unterzeichnung
des St. Germainer Friedensvertrages die einheitliche Durch-
führung der Oſtpolitik der Entente auf ſtarke Schwierigkeiten
ſtoßen würde. Jn der Tat haben Rumänien und Ser-
bien, die geſtellte Friſt der Entente nicht beachtet, und den
Vertrag nicht unterzeichnet. Auch Griechenland
hat nun Proteſt gegen die Friedensbedingungen für Bulgarien
erhoben. Es iſt nun abzuwarten wie man ſich in Paris zu
dieſer Halsſtarrigkeit ſtellen wird.

Mißbehagen in Zaris.
Genf, 15. Sept. Der vom Kabinett Nitti mit beſonderer

Vollmachten für Fiume verſehene General Bodoglis wird noch
heute nach Rom berichten, ob er mit d'Annunzio eine Verein
barung treffen könnte. Wann die nächſte Sitzung des Entente-
rats ſtattfindet, hängt von dem Eintreffen einer Entſchuldi-
gungsdepeſche Nittis wegen des d'Annunzioſchen Vorgehens
ab. Die allgemeine Meinung iſt in Paris, daß nicht bloß
wegen dieſes Zwiſchenfalles, ſondern auch wegen der wachſen-
den Balkanwirren und den vpolniſch-tfchechiſchen Zwiftig
keiten uſw. die Feſtigkeit der Entente ſtark zu wünſchen läßt.

Radikale Maßnahmen gegen den Venzinverbrauch
Berlin, 15. Sept. (Eig. Drahtber.) Da unſere Vorräte

an Benzin und ſonſtigen Betriebsſtoffen bis Dezember voll
ſtändig aufgebraucht ſein werden, plant man radikale Ein
ſchränkungsmaßnahmen. So ſoll der Autoverkehr in der
Zeit von 12 Uhr nachts bis 6 Uhr morgens im
ganzen Reich verboten werden. Ausnahmen werden nur
für Aerzte und fonſtige Berufe geſtattet. Außerdem ſoll der
Autoverkehr an den Sonntagen verboten wer-
den. Die Verhandlungen find bereits ſo weit vorgeſchritten,
daß man mit der baldigen Veröffentlichung der genannten
Bedingungen rechnen kann.

Der telegraphiſche Verkehr mit Ftalien wieder
hergeſtellt.

Mailand, 15. Sept. (Eig. Drahtber.) Jtalien iſt jetzi
wieder mit Deutſchland durch drei direkte Telegraphen-Kabel
nach Berlin, München und Frankfurt a. M. verbunden, die
bereits ſtark in Anſpruch genommen werden.

Zuſammenkunft der baltiſchen Diplomaten in Riga.
Mitau, 14. Sept. Zu Ehren der in Riga anweſenden

baltifſchen Diplomaten, von denen die Litaner mit einem Tage
Verſpätung eintrafen, fand ein Feſtmahl beim Miniftervräſi-
denten Ulmanis ſiatt. Dieſer begrüßte die Gäſte und erflärte,
daß der erſte Zweck der Zuſammenkunft die Herſtellung
einer militäriſchen Vereinigung ſein müſſe, an
die ſich politiſche und wirtſchaftliche Vereinbarungen an
ſchlöſſen. Die militäriſche Vereinbarung müſſe nicht nur gegen
die Bolſchewiſten, ſondern auch gegen andere Feinde gerichtet
ſein. Der litauiſche Geſandte, Dr. Schlupas. führte aus, daß
ſich der gemeinſame Kampf gegen den Bolſche-
wismus und die deutſche Gewaltherrſchafizu richten habe. Der Miniſter des Aeußeren ſagte bei den
Beſtrebungen die Hilfe der Entente zu und ſchloß mit einem
Hoch anf den Staatenbund zwiſchen Eſtland, Litauen und
Lettland und deren Paten, die Alliierten. Jn einem Schrei-
ben an die Vertreter des kurländiſchen und lettländiſchen
Adels ſagte der Miniſter des Aeußeren Schleſewitz. daß der
Vertrag vom 29. Dezember 1918 über das Anſiedelungsrecht
der deutſchen Soldaten tatſächlich nicht abgeſchloſ-
ſen worden ſei.

Michael Romauow.
Paris, 15. Sept. (Eig. Drahtber.) Michael Romanow

ſoll ſich, laut Havas, im Hauptquartier Koltſchaks aufhalten,
wo er alle Vorbereitungen trifft, um als Kronprätendant auf
zutreten.

Amerika verzichtet auf ein türkiſches Mandat.
Paris, 15. Sept. (Eig. Drahtber.) Wilſon hat die briti-

ſche Regierung wiſſen laſſen, daß die Vereinigten Staaten auf
ein Mandat über die europäiſche oder aſiatiſche Türkei unter
allen Umſtänden verzichten.

Ein amerikafeindlicher Antrag Hughes.
Berlin, 14. Sept. Nach dem „Lok.-Anz.“ verlangte der

auſtraliſche Miniſterpräſident Hughes in einer Note an die
auſtraliſche Kammer, in der er ſofortige Ratifizierung des
Verſailler Friedensvertrages fordert, entſprechend der Mon
roedoktrin für den Stillen Ozean Beſtimmungen, durch die die

freiwilligenregimenter und Einwohnerw an oſſenbaven Des hnerwehren angeſchloſſen Amerikaner verhindert werden ſollen, ſich in die Angelegen-
heiten im Stillen Ozean einzumiſchen.
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Vertriebsabteilung der „Täglichen Rundſchau“,

Berlin SW. 68, Zimmerſtr. 7--8, zu richten.

kchione! Phote- Kriikei gen
prima Ware williget.

Johns Trocken platten /6 6/9 6,5/9 9/12 10/15Extra Rapi c T 2.50 3.45 9.60 5.75 8 20
andere Gröben dementsprec hend.

Gaslichtkarten o Se A. II. 4.50 M.
Lager sämtlicher Photo- Artikel zu billigsten Fabrikpreisen

auch im einzelnen.

Wilhelm John Photo to-Speriail haus, Zerbst.
ersand unter Garantie.

e 1 O ten.Anfertigung sämntl. enot Arbeiten Z.
r m t

REPARATUREN

V M ound

A. I
aller Sys

le t,
eme

scehnmell sorgftältig preiswert.

Gr UeanMi M R S I B U R G
Fernsprecher 360 Entenplan 6

als ulatur S n
ger Tageblatt (Kreisblatt.)zu haben Mer ſebur

anner Liehtspieſen

Ab Dienstag bis Donnerstag:o Vera an inm a
Der Roman einer Zigeugerlieder- Sängerin

in 4 Akten mit Maria Widal 3
Der gelbe Schatten?

Groher Detektiv-Schlager in 4 Akten.
Phantomas Rolt Locer

Außerdem ein vortreffliches Beiprogramm!
r Anfang 7 2 Uhr. h

n ſt ſie
Ab Dientag bis Bonners tag

Die Getahren der Strasse!
Sittendrama in 4 Akten.

Ein Stiftungsfest in
en o 2Trips tritt
„DOLORES-

Spanisches Gesellschaftsdrama in 4 Akten mit Rita
Clermont und Karl Beckersachs.

Grosse Ritterstr. àFernruf 215 Fernrui 215

2Turneriſche
Dienstag, den 16. d. et abends 8 Ahrauherarden. im fersanmne

im „Ratskeller“ (Ratszimmer).
Tages rdnung: Zuſammenſchluß der Merſehurger

Turnvereine zu einem Verein.
Die Tagesordnung erfordert das Erſcheinen fämtlicher

Mitglieder.
Der zum 20. d. Mts. angeſetzte Kammermuſik- und Lieder

Abend muß umſtändehalber verſchoben werden. Der ſpätere
Termin wird in den Lokalblättern bekannt gegeben.

Der Turnrat.

o hSchlafdecken
in guten wollhaltigen Qualitäten

zu niedrigsten Tagespreisen.

07TO0 DOB
Merseburg.

h

für ruhigen älteren Herrn s0 fort geſucht.

Off. mit Preisangabe u. C. F. 342 Exp. d. Bl.

Geſucht ſofort vd. Octbr,tüchtig. beſ. idden

für Küche und Hausarbeit.
wute Behandlung. Lohn 56 k.
Zeugniſſe an

Frau OHberfſtl. Auenmüller,
Leipzig, Fregeſtr. 291,

An waertzeng
ſür ſoſort geſucht

Unteraltenburg 2Lehr ling
oder gehrfräulein
für kaufmänniſches Büro ge
ſucht. Zu erfragen in er Ex
pedition dieſes l tte

S h v e SV ertreter-Gesuch!
Große Fiſchkonſervenfabrik

Pommerns mit ausgedehntem
Salzherings- und Oelſardinen-
handel ſucht einen Vertreter, der
in der Lage und gewillt iſi, die in
Frage kommende Kundſchaft regel-
mäßig zu beſuchen. Es kommen
nur Herren in Frage mit lang-
jährigen Erfahrungen in der
Fiſchbranche. Gefl. Anerbieten
mit Referenzen unter F. 5230
an das Annoncenbüro S.
Salomon, Stettin.

Stütze
die gut kochen kann, in gut-
bürgerlichen Haushalt bei Fa-
milienanſchluß geſucht. Ange
bote unter M. B. an die Exped.
d. BI. erbeten.

Verantwortliche Redaktion Politik,
Druck und Verla J. Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt V. Baltz,

Oertl. und prov. Teil: L. B al Sport: M. Hochheimer, Anzeigen:
ſämtlich in Merſeburg. d. 'Valtz. 4

S
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Politiſche Rundſchau
Scheidemann und Noske im Kampf.

Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben:
Die Rede Scheidemanns in Kaſſel, die ſo ſcharf

gegen die Reaktion in den FreiwilligenYerbänden ins Zeug
ging und ſchwere Anklagen gegen die Offiziere erhob, richtete
ſich letzten Endes hauptſächlich gegen Noske. Man muß
das Verhältnis dieſer beiden ſozialdemokratiſchen Führer
kennen, um die Spitzen heraus zu finden, die Scheidemann
gegen Noske gebrauchte. Jch konnte kürzlich, ehe Scheidemann
noch den deutſchen Boden wieder betreten hatte, bereits be
richten, wie er gegen Noske während ſeiner Regierungszeit
angekämpft hat. Noske aber hatte bekanntlich die Mehrheit
der Regierungsmitglieder auf ſeiner Seite. Das iſt noch
heute der Fall, deshalb dürfte es ſchwer fallen, Scheidemann
wieder, was vielfach die Abſicht iſt, in ein einflußreiches Amt
zu bringen. Noske lehnt ihn rundweg ab, genau ſo, wie
Scheidemann niemals mehr in eine Regierung eintreten
würde, der Noske angehört. Scheidemann hält ſich für den
überzeugten, konſequenten Sozialiſten. Er war in allen
Arbeiterfragen verſöhnlich und ſuchte die Gewalt zu meiden.
Jm Gegenſatz zu ihm, focht Noske ſeine Anſicht durch, daß
das Entgegenkommen gegen die unüberlegte, ſtreikwütende
Arbeitermaſſe endlich aufhören müßte. Scheidemann und
Noske waren hierüber mehrmals zuſammen geraten. Und es
iſt in Regierungskreiſen kein Geheimnis, daß Scheidemann

bekannten Journaliſten Jnformationen gab, die Noske ſchaden
mußten und vielfach ſeine Pläne frühzeitig aufdeckten. Die
Kaſſeler Rede Scheidemanns iſt bezeichnend für die Art, wie
zwei Sozialdemokraten ſich bekämpfen. Einen direkten
Kampf gegen einander dürfen ſie, der Partei wegen, nicht
führen, deshalb ſuchen ſie einander indirekt zu ſchaden. Selbſt
verſtändlich wird Scheidemann nicht ruhen, Noske zu beſeiti-
gen. Und wer Scheidemanns Konſequenz in der Vernichtung
des Gegners kennt, glaubt, daß Noske eines Tages ſeinen Ab-
ſchied nehmen wird, weil Scheidemann ſiegte.

Das neue Reichswappen.
Bei der Reichsregierung iſt eine Verfügung in Vorbe-

reitung zu dem Zweck, die monarchiſtiſchen Bezeich-
nungen und Embleme auf den Amtsſchildern, den
Dienftſiegeln und ſtempeln, den Briefbogen und Umſchlägen
der Reichsbehörden zu beſeitigen. Der Erſatz durch die
neuen Siegel, Marken und Wappen wird demnächſt erfolgen
können, nachdem nunmehr die Vervielfältigung des neuen
Reisswappens in Farbendruck in Auftrag gegeben iſt. Es
ſind alle Vorbereitungen getroffen, um eine baldige Erſetzung
der alten monarchiſchen Hoheitszeichen durch die neuen Ab
zeichen herbeizuführen. Als Reichs wappen iſt der ein
köpfige ſchwarze Adler von der Reichsregierung gewählt
worden. Er wird in einfacher heraldiſcher Form ohne jedes
Beiwerk dargeſtellt. Vom bisherigen Reichsadler unterſchei-
det er ſich demnach dadurch, daß die Krone auf dem Kopfe, der
preußiſche Adler im Bruſtſchilde und das hierauf angebrachte
Hohenzollernwappen ſowie die Kette des Ordens vom Schwar-
zen Adler wegfallen, ferner dadurch, daß die Flügel des
Adrers nicht geſpreizt ſind. Die Bewehrung, d. h. Schnabel,
Zunge und Fänge, iſt von roter Farbe; der Grundton des
Schildes, auf dem der Adler erſcheint, iſt goldgelb. Wappen
und Adler ſind aus einer Reihe von Vorſchlägen ausgewählt,
die der bekannte Heraldiker Profeſſor Emil Döpler d. J. in
Berlin entworfen hatte.

Die Verhältniswahl bleibt.
Vom Reichsminiſterium wird der „V. Ztg.“ geſchrieben

Zur Frage der Geſtaltung des Reichstagswahlrechts brachte
die „Voſſiſche Zeitung“ eine offenbar auf Mißverſtändnis be
ruhende Notiz, die der Richtigſtellung bedarf. Es wird dort
behauptet, die vorausſichtliche Löſung des neuen Reichstags-
wahlrechts werde eine Verbindung des abſoluten Mehrheits-
ſyſtems mit dem Verhältniswahlrecht ſein, das für die ver-
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faſſunggebende r eingeführt war. Dem-
gegenüber iſt feſtzuſtellen, daß das Reichstagswahlrecht nach
Art. 22 der Verfaſſung „nach den Grundſätzen der Verhältnis
wahl“ aufgebaut werden muß. Es kann alſo nur ein Wahl
verfahren in Betracht kommen, das lediglich die Verhältnis
wahl in irgendeiner der zahlreich möglichen Formen
einführt. Eine Kombination zwiſchen ihr und der alten Mehr
heitswahl iſt nach Lage der geſetzlichen Beſtimmungen ausge
ſchloſſen. Darüber waren ſich auch die Vertreter der Reichs
regierung und die Mitglieder des Unterausſchuſſes des Ver
faſſungsausſchuſſes völlig einig.

Jndeſſen, wo Rauch iſt, iſt auch Feuer. Daß ein anderes
Wahlrecht ausgeheckt werden ſoll, das den üblen Chancen der
Linksparteien bei der Reichstagswahl abhelfen ſoll, wird nicht
in Abrede geſtellt werden können. Größte Aufmerkſamkeit
dürfte daher am Platze ſein.
Eine verhinderte Friedenskundgebung der Sozialdemokratie

im Jahre 1914.
Der „Vorwärts“ ſchreibt, daß nach Scheidemanns Rede

in Kaſſel in der Diskuſſion ein Unabhängiger behauptet habe,
die Sozialdemokratie habe nichts getan, um alsbald nach
Kriegsausbruch für die Beendigung des Völkermordens ein
zutreten. Scheidemann habe geantwortet, daß er im Novem-
ber 1914 mit Haaſe beim Reichskanzler geweſen wäre, um
eine Friedenskundgebung der ſozialdemokratiſchen Reichstags
fraktion für die Dezemberberatung anzukündigen. Bethmann
Hollweg habe gebeten, dies jetzt nicht zu tun, da eine ſolche
Kundgebung nur den Kriegswillen der Gegner ſteigern würde.
Wenn es gelingen ſollte, ſollten ſie mit den Sozialiſten Eng
lands und Frankreichs für den Frieden wirken. Trotz der Be
mühungen, erklärte Scheidemann, mit den Sozialiſten der
feindlichen Länder in Fühlung zu treten, ſcheiterten alle Ver
ſuche an der ablehnenden Haltung der Engländer und
Franzoſen.

Luxuszüge.

Ueberſchrift ſchreibt der „Vorwärts“:
Kohlennot in ganz Europa. Verkehrseinſchränkungen über-
all, Rieſenſorgen wohin man blickt. Aber da kommt vom
Weſten her ein freundlicher Lichtblick. Luxuszüge Paris
Prag-- Wien Konſtantinopel und Paris Warſchau werden
eingeführt und Knecht Deutſchland wird die Ehre haben, ſie
auf ſeinem breiten Rücken hin und her kutſchieren zu laſſen.
Wenn wir im kommenden Winter tage- und nächtelang im
ungeheizten Bummelzug ſtehen werden, dann werden wir viel-
leicht noch den tröſtenden Anblick der vorbeiraſenden Salon-,
Speiſe- und Schlafwagen der Sieger haben. Denn natürlich
werden nur die Offiziere und Diplomaten der Entente drin-
ſitzen und nicht etwa auch wie im Ententezug Wien
Schweiz allerhand attachierte Kriegsgewinnler mit ihren
Putzweibchen und ihrem ganzen Vermögen, der, unerreichbar
jedem ſpähenden iFnanzerauge, unkonfisziert mit ihnen ins
ſteuermilde Ausland geflüchtet. Jedenfalls ein Sinnbild un
ſerer Lage: Der ſiegreiche Weſt-Jmperialismus raſt im Luxus-
a ch das ſtöhnend niedergebrochene Land der deutſchen

rbeit.

Unter dieſer

Stimmen über die Betriebsräte.
Die Zeitſchrift des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger

„Der Zeitungs-Verlag“ gibt zu der Geſetzesvorlage über die
Einführung der Betriebsräte einige Preſſeſtimmen wieder,
die eine Anzahl beachtenswerter Geſichtspunkte ergeben: Die
„Zeitſchrift für Deutſchlands Buchdrucker“ be-
anſtandet die Einſichtnahme in die Bilanz. „Die
Bilanzen wie die Gewinn und Verluſtrechnungen gehören
aber zu den Betriebsgeheimniſſen. Wenn auch anzunehmen
iſt, daß nur wenige Mitglieder der Betriebsräte damit werden
etwas anzufangen wiſſen, ſo iſt doch zu befürchten, daß dis
unbedingt notwendige Verſchwiegenheit nicht gewahrt wird.
Die Folge davon wird ſein, daß auch die Oeffentlichkeit und
die Kundſchaft davon erfährt, und daß die letztere die nötigen
Nutzanwendungen für ſich daraus ziehen wird.“ Die von
Richard Calver herausgegebene „Konjunktur“
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ſchreibt: „Etwa gerade das Gegenteil von dem, was die Re
gierung hofft, wird durch die Einrichtung der Betriebsräte
in der von der Regierung vorgeſchlagenen Form eintreten.
Man gibt dem Arbeiter Befugniſſe, die ihm als Arbeiter nicht
zukommen können, da er nicht in der Lage iſt, die entſprechende
finanzielle Verantwortung zu übernehmen, da er aber auch
nicht gewillt iſt, ſolche Verantwortung zu tragen. Man könnte
meinen, daß die Verfaſſer des Entwurfs mit größtem Eifer
darauf ausgegangen wären, innerhalb eines jeden Betriebes
einen ſtändigen Streitherd zu ſchaffen, durch
den die letzten Reſte großgewerblicher Betätigung in Deutſch
land vollends vernichtet werden ſollten.“ Was die Stellung
nahme von wirtſchaftlichen Verbänden zu dem Geſetzentwurf
angeht, ſo liegen bisher folgende Aeußerungen von Beden
tung vor:

Die Vereinigung der deutſchen Arbeit-geberverbändeproteſtiert gegen den Geſetzentwurf
und lehnt die Verantwortung für die Folgen bei einer An
nahme ab. Sie wird einen Geſetzentwurf aufſtellen, zu dem
die angeſchloſſenen Verbände einzeln Stellung nehmen
werden.

Der Reichsverbandder deutſchen Induſtrie
hat in Gemeinſchaft mit anderen Verbänden der Induſtrie
und des Handels der Nationalverſammkung eine Dentſchrift
mit Abänderungsvorſchlägen zu dem Geſetzentwurf über die
Betriebsräte überreicht, in der vor allen Dingen die Notwen-
digkeit gemeinſchaftlicher Arbeit von Arbeitgebern und Arbeit-
nehmern angeſichts der Schwierigkeiten der wirtſchaftlichen
Wiederaufrichtung nachdrücklichſt betont wird. Jn der glück
lichſten Weiſe kann ein Zuſammenwirken außerhalb der ein
zelnen Betriebe, wie es die Tätigkeit der „Arbeits gemeinſchaft
Deutſcher Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände“ und ihre
Fachgruppen unter Gewährung vollen Mitibeſtimmungsrechts
an die Arbeitnehmer ermöglicht, dauernd ſichergeſtellt werden.
Dagegen muß ein Mitbeſtimmungsrecht der Arbeitnehmer nach
den Vorſchlägen des Betriebsrätegeſetzentwurfs die Betriebs-
leitung in der bedenklichſten Weiſe ſtören und beeinträchtigen
Der Arbeitgeber müſſe frei ſein in der Auswahl ſeiner leiten
den Mitarbeiter. Ebenſo müſſe das in dem Entwurf den
Betriebsräten zugedachte Recht, in Bilanzen, Gewinn und
Verluſtrechnungen Einblick zu nehmen, weil dadurch der Kre-
dit des Unternehmers gefährdet werden kann, den ſchwerſten
Bedenken begegnen.

Der Neuköllner Magiſtrat gegen den Arbeiterrat.
Der Neuköllner Magiſtrat hat beſchloſſen, gegen den Be-

richterſtatter in der Neuköllner Arbeiterratsſitzung vom Don-
nerstag abend Strafantrag wegen Beleidigung zu
ſtellen, um vor aller Oeffentlichkeit den Nachweis zu erbringen,
daß die gegen den Magiſtrat und ſeine Mitglieder erhobenen
Beſchuldigungen unzutreffend iſt. Sämtliche Behaup-
tungen über angebliche Lebensmittelſchiebungen durch den
Neuköllner Magiſtrat ſind, ſo erklärt der Magiſtrat, unzu
treffend außerdem, ſoweit ſie ſich auf Ein- und Verkäufe be
ziehen, für die beſonderen Zwecke des Arbeiterrates entſtellt.
Richtig iſt allein, daß das Neuköllner Lebensmittelbeſchaf-
fungsamt im Einvernehmen mit dem Lebensmittelausſchuß
und dem Magiſtrat An- und Verkäufe von Waren für die Neu
köllner Bevölkerung getätigt hat und hierbei in einigen
Fällen gegen die beſtehenden Vorſchriften der Kriegsgeſetze
verſtoßen hat. Nach der Marktlage im Lebensmittelhandel
war vor allen Dingen in der letzten Zeit Veranlaſſung ge
geben, einen Teil der verkauften Waren, weil er bei
vblkerung keine Aufnahme mehr fand, anderweitig zu ver-
werten, um dieſe Waren vor dem Verderben zu ſchützen uns
die Stadt vor Geldſchäden zu bewahren. Wenn das Lebens-
mittelbeſchaffungsamt bei dem Verkauf von Waren auch ge-
zwungen war, Waren im Verbande abzugeben, ſo war dies

durch die Umſtände begründet. Die Bevölkerung hat hier-
durch keinen Schaden erlitten. Die dem Stadtrat Mier in den
Mund gelegte Erklärung, daß in der Stadtverwaltung tat-
ſächlich viel verſchoben würde und daß er verſucht habe, zu-
zugreifen, aber darin gehindert worden ſei, iſt un wahr
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Schuld und Hühne.
Original-Roman von Erich Ebenſtein.

30] Nachdruck verboten.)Draußen am Flur drückte er Frau Wawra eine Bank-
note in die Hand.

„Damit Sie den beiden Kranken nichts abgehen laſſen
müſſen! Sie können es ruhig nehmen. Jch bin ein allein-
ſtehender Mann, und zudem ſeit heute eine Art Nachbar,
denn ich mietete hier im Hauſe eine Wohnung.“

Als Hempel ein paar Tage ſpäter wie gewöhnlich gegen
Abend ſeine eigentliche Wohnung in der Bernardgaſſe auf
ſuchte, wartete Fräulein Renate von Troll auf ihn.

Nachdem ſie ihm in ihrer energiſchen Art die Hand ge
ſchüttelt, begann ſie ohne Umſchweife:

„Vera wollte durchaus nicht, daß ich Sie aufſuche. Sie
meinte, man dürfe Sie nicht drängen, und wenn Sie etwas
wüßten, würden Sie uns ſchon Nachricht geben. Jch aber
hielt es einfach länger nicht aus! Tag und Nacht geht mir
die Sache im Kopf herum. Haben Sie denn in dieſer ganzen
Zeit gar nichts herausgebracht, Herr Hempel?“

„O ja einiges habe ich ſchon herausgebracht,“ ant
wortete er lächelnd.

„Nun?“ Sie blickte erwartungsvoll zu ihm auf, nach
dem ſie ſich auf den angebotenen Stuhl niedergelaſſen hatte.
„Was denn

„Erſtens, daß Dr. Hardy die Tat wirklich nicht begangen
rn und ſich wahrſcheinlich alles ſo verhält, wie er angegeben
)at

et „Gott ſei Dank! Obwohl ich daran eigentlich nie zwei-
felte!“

eitens, daß der Mörder die Wohnung neben Hardy
innehg e, und ein ältlicher Mann von 50—60 Jahren iſt.
Er hat graues Kopf und Barthaar und graublaue Augen.
ne und Füße ſind groß, ſein Hals auffallend lang und
ünn

„Oh Sie kennen ihn? Sie haben ihn geſehen
unterbrach ihn Renate von Troll, erregt aufſpringend. „Wo
iſt er? Haben Sie ihn verhaften laſſen
„yNVein, ſo weit ſind wir leider noch nicht. Vorläufig weiß
ich weder ſeinen Namen, noch wo er ſich aufhält. Denn Spar
bach war natürlich nur ein Deckname, und ſeit dem Morde
iſt er verſchwunden.

„Jch verſtehe Sie nicht Herr Hempel?
doch geſehen haben

„Jch habe ihn aber nicht geſehen!“

„Dann iſt Jhre Beſchreibung alſo nur ein Phantaſie
gebilde oder Sie machen ſich luſtig über mich?“

„Keines von beiden, gnädiges Fräulein. Es iſt mir
nur gelungen, den Schlupfwinkel ausfindig zu machen, in
dem ſich der Mörder hier verbarg.

„Wo war das?“
„Enderfſtraße 29, ich ſagte es ja ſchon.“
„Das Haus, in dem Dr. Hardy wohnte
„Ja. Seine Wohnung ſtößt an die Ludwig Sparbachs

unter dieſem Namen wohnte der Mörder nämlich dort.
Jch habe ſeither ſein verlaſſenes Quartier bezogen auch
unter falſchem Namen natürlich, denn es braucht niemand
zu wiſſen, weshalb ich mich gerade für die Enderſtraße 29 ſo
intereſſiere.“

„Und Sie ſind überzeugt, daß Jhre Spur die richtige
iſt

„Unbedingt, wenn ich auch noch nicht mehr über Herrn
Sparbach weiß, als ich vorhin andeutete.“

„Aber das iſt ja furchtbar intereſſant! Das müſſen Sie
mir alles ganz ausführlich erzählen, lieber Herr Hempel, da-
mit ich es meiner Nichte berichten kann!“

Fräulein von Troll war ganz bleich vor Erregung.
„Bitte, erzählen Sie.“

Hempel tat es in kurzen Worten.
„Das haben Sie aber großartig eingeleitet,“ ſagte Re-

nate, als er ſchwieg. „Nur eins begreife ich nicht. Sie gaben
ja vorhin eine förmliche Perſonalbeſchreibung des Mörders.

Wenn Sie ihn

„Durch Schlußfolgerungen. Jch wohnte ja in ſeinem
Quartier, und auch die Dinge haben ihre ſtumme Sprache.
Da war zum Beiſpiel ein kleiner Wandſpiegel, in dem ſich
Sparbach offenbar täglich beſah, weshalb er ihn, genau ſeiner
Größe entſprechend, aufhing. Der Spiegel befand ſich, wie
die Spuren an der Wand zeigen, früher ein gutes Stück höher,
da Sparbachs Vorgänger beſonders groß geweſen ſein ſoll.
Jetzt hängt er gerade paſſend für einen Mann mittlerer
Größe. Am Teppich fand ich die Spuren ſchmutziger Füße,
was auf die ſchlechte Gewohnweit zurückzuführen iſt, die
Schuhe nicht gehörig abzuputzen, ehe man die Wohnung be
tritt. Die Hausbeſorgerin beklagte dieſe Nachläſſigkeit ihres
verfloſſenen Mieters auch ausdrücklich. Nun dieſe Schuh
ſpuren erzählen von außergewöhnlich großen Füßen. Große
Füße bedingen aber auch ebenſolche Hände.“

„Aber der lange, dünne Hals
„Jn einer Schublade war ein ſchmutziger Papierkragen

zurückgeblieben. Sehr hoch und nur 35 Zentimeter weit,
was doch auf einen ſelten dünnen, langen Hals ſchließen läßt,
nicht wahr

„Die Augen aber ſind das einzige, was ein Menſch bein
beſten Willen nicht verändern kann. Alſo müſſen ſie ſein, wie
Frau Grangl ſie beſchreibt: graublau.“

„Was werden Sie nun weiter tun?
ſteckbrieflich verfolgen laſſen

„Gott bewahre! Das wäre das ſicherſte Mittel, ihn zu
warnen, und dann nie wieder aufzufinden. Abgeſehen da-
von, daß ich ja noch keinerlei Beweiſe für ſeine Schuld vor-
legen kann. Nein, er darf, wö er immer iſt, gar nicht ahnen,
daß man dieſen alten, harmloſen Herrn Sparbach irgendwie
mit dem Verbrechen an Fräulein Wildenroth in Verbindung
bringt. Denn ich glaube faſt, daß Sparbach einen Mitſchul-
digen hier am Ort beſaß, der ihn häufig beſuchte, und mit dem
er auf vertrautem Fuß ſtand. Die Bürſte mit den rotblonden
Haaren ſpricht dafür, wenn auch die Hausbeſorgerin einen
ſolchen Menſchen nie bei ihrem Mieter geſehen haben will.

Dieſen Sparbach

Wie konnten Sie dies, ohne ihn geſehen zu haben (Forkſetzung folgt.



Von GSeneralſupemntarent D. Schö ttle r Magdeburg.
Deuntſchkard muß wieder ein Volk der Arbeit werden, koſte es,

holle. Jedem Deutſchen muß es in der innerſten Seele ge
Es gibi nichts Vornehmeres als die

ſieht es an manchen Orten ſo aus, als gäbe es
Bernehmeres als Müßiggang. Auf den Straßen flaniert die

Jugend. In den Kaffeehäuſern ſitzen ſo manche, denen
das Mchtstun zu einer lieben CGewohnheit geworden iſt. An teuren
Saanktätten wird nicht nur Hunger und Durſt geſtillt. ſondern

ſchrieben ſtehen:

n H euoernehmer
Jeblo

an den Haunmem gekttzelt und abgeſtumpft. Das ſind alte, le
Geweohrhetten arner vergangenen Jeit: fort mit ihnen!

Bern m am darf keine andere Erhokung gelten. als die zur
Arbeart fröhlich und tüchtg macht. Es muß die Arbeit zu Ehren
Den auch in ihrer einfachen urſprünglichſten und geſündeſten
Form als Handarbeit! Und der Weg dazu! Er führt durch die
Allgemeine Arbeitspflicht. Sie lautet:

Jeder deutſche Reichebürger und -Bürgerin hat ein hafbes
Jahr in ein kahens wichtigen Arbeitsbetrieb für das Vaterland
i der Hand zu arbeiten

T.

Zu dem hebenswichtigen Vetrieben gehören Landwirtſchaft
Hanswintſchaft. Garten wirtſchaft. 4 Vergbau, 5. Krafterzeugung,
Oefterrtlihes Verehrsweſen, 7 Krankenpflege, 3. Sicherheitsdienſt,

owie alle dazu gehörigen Nebenbetriebe. Ausgenommen Kind nur
die men, die durch ärztliches Zeugnis als untauglich befunden
werden. Kein Bildungsgrad geſtattet eine Aus
wahme Das dienftfähige Alter beginnt mit dem 18. und ſchließt
mit dem t. Lebensfahr. MWex ſich vor dem vollendeten 20. Lebens
jahr zum Dienſtantritt meldet kann ſich die Arbeit auswählen Als
Aebeitettten gelten öffentliche ſtaatliche kymmunale oder im Wohl
fahrtsintereſſe ſtehende Betriebe.
wert Er bezieht den für den betr. Arbeitszweig feſtgeſetzten Min
delehn zuzügkich der auf Grun von Mehrlefſtung erworbenen
Arbeiteprämie Er tritt in jeden Betrieh als einfacher Arbeiter ein,
kann aber guf Grund ſeiner Leiſtungen in gehobene Stellung auf
rücke. Ueber dieſe wird ihm beim Ausſcheiden ein Jeugnis aus
geſtellt.

ach dem Halbjahr des vaterländiſchen Arbeitsdienſtes tritt er
zur Arheitswehr über, deren erſter Klaſſe er 7, deren zweiter
Klaſſe er 5 Jahre anzugehören hat. Während dieſer Jeit kann er
je nach Vedürfnis zu vierwöchigen Arbeitsübungen in der f. Klaſſe.
zu vierzehntägigen in der 2. Klaſſe herangezogen werden. Wird
durch irgend ein Ereignis höherer Gewalt die Aufrechterhaltung eines
lebens wichtigen vaterländiſchen Betriebes bedroht oder gefährdet.
ſo hat ſich fedes Glied der Arbeitswehr auf Geſtellungsbefehl an der
ihm vorher beſtimmten Stelle zum vaker ländiſchen Helfs-
und Rettungsdienſt zu melden. Seine ſonſtige berufliche
Stellung wird dadurch nicht berührt. ſondern bis zum Wiedereintritt
ordnungsmäßiger Zuſtände gewährkeiſtet.

Um den vaterkändiſchen Arbeitsdienſt beſonders verdiente Per
fön lichkeiten können zu Ehren- Arbeitern bezw. Arbeiterinnen ernannt
werden und behalten als ſolche die vollen Rechte der Mitgliedſchaft.

er
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Gerichtszeitung
Der Münchener Geiſelmord vor Gericht.

München 10. Sept. Es wird der Zeuge Watzelsberger in
den Saal geführt; ein kleiner Mann. der ſehr ſtark hinkt und der
unvereidigt vernommen wird. Der Vorſitzende muß ihm faſt jede
Frage zweimal vorleger. Seine Art. zu antworten, ruft im Saal
wiederholt Heiterkeit und Entrüſtung hervor. Nachdem er faſt alle
Fragen mit Nein beantwortet hat und ſich offenſichtlich aufs Leugnen
verlegt, greift der Staatsanwalt ein. Eine Senſation fagt die an
dere. Stagtsanwalt: „Der Zeuge Wahelberger iſt eines Ver
brechens des Meineides dringend verdächtig Jcherkläre Watzelberger für verhaftet Die Wirkung
dieſer Erklärung iſt noch nicht verflogen, als der Angeklagte Joſef
Seidl aufſteht und ſagt: Dieſer Mann daiſt bei der Er
ſchießung der Geiſeln im Hof geweſen. Fch kenne ihn
genau wieder an ſeinem hinkenden Bein und ſeinem Stock. Jch
habe damals bei meiner Verhaftung zu Protokoll gegeben, daß bei
der Erſchießung der Geiſeln ein hinkender Ziviliſt. der an einem Stock
ging, zu uns geſagt hat: „Nur keine Rückſicht mit den Geiſeln. Wenn
die Weißen kommen. machen ſie es genau ſo. Jn zwei bis drei Ta
gen ſind wir ſowieſo alle miteinander aufgehängt.“ Zeuge: Der
Angeklagte will ſich damit bloß herausreden. Es ſollte doch jeder
bei der Wahrheit bkeiben.“ Vorſitzender: „Dieſe Mahnung richte ich
an Sie!“ Vorſitzender: „Der Zeuge ſteht zur Verfügung des Herrn
Staatsanwalts.“ Es wird dann die Tochter des Hanßmann ver
nommen. Jhre Ausſagen ſind fedoch. obwohl ſie bei ſehr wichtigen
Dingen dabei geweſen iſt, unbedeutend. Größeres Auffehen erregen
dann die Ausſagen des Reichswehrſoldaten Roezer, der kurz vor
der Erſchießung der Geiſeln mit etwa 60 Jnfanteriſten ins Eymna-
ſium kam, wo ſie nach ihrer Entlaſſung aus ihrem bisherigen Regi-
ment Unterkunft zu finden hofften. Er erzählt: Als ſie angekommen
ſeien, ſei der Angeklagte Schickelhofer auf ſie zugekommen
und habe gefragt: „Seid ihr auch gute Kopf- und Bruſt
ſchützen Dann müßt ihr jetzt 22 Geiſeln er-
ſchießen! Roezer und ſeine Kameraden waren über dieſe Ju
mutung ſtarr Man hat ihnen dann Zigaretten und Geld verſprochen.
wenn ſie das Todesurteil vollſtrecken würden. Schicklhofer zeigte
ibnen auch den Befehl, aber die Soldaten weigerten ſich, ihn zu voll
ziehen. Da ſagte Schicklhofer? Feige Kerle ſeid ihr, ihr deid mir
ſaubere Soldaten.
die Erſchießung der beiden Werßgardiſten nicht vor 210 Uhr erfolgte

ſch“e Gräfin Weſtarp wurde „Hure“

Kirchliche Nachrichten. Verkehrsſtunden im
Dom. Der Schmiedemeiſter Standesamt.

Otto Böhme mit Fr. Linda, Für das Standesamt werden
geb. Kupper. folgende VBerkehrszeiten feſt

Stadt. Getanft: Paul ſgeſetzt: für Eheſchließungen,
Gerhardt, Sohn des Berg- Anzeigen von Geburten und
manns JaworsSki. Otto Willi,
Sohn des Schriftſetzers Weit-
haas. Getraut: Der Bank-
beamte K. W. Menſel mit Frau
H. H., geb. Berg mann. Der
Bürogehilſe F. H Stöbe mit
Frau A. J., geb. Klinkmüller.

Beerdigt: Der Fabrik-arbei er Kindmann. Die Jung-
frau Krumpe.

Alitenburg. Getauft:
Klara Margot Ruth, Tochter
des Arbeiterſekretärs Sand.

Beerdigt- Die Ehefrau
des Technikers Petraneck. Der
Sohn des Arbeiters Glaſer

Serbefällen
von 1012 Uhr vormittags.

für Beantragung von CEheauſ-
reboten, Urkunden und für
ſonſtige ftaudesgamtliche Ange-
legenheiten

von 8--10 Uhr vormittags
von 121 Uhr mittags

Merſeburg, den 12. Sept. 1919.

I. 3051/19 Der Magiſtrat.
Ackerverpachtung.

Freitag. den 19. September
d. Js. nachmittags 3 Uhr findet

Algemeiner vaterländifcher Arbeitsdienſt.

Jeder Arbeiter iſt ſeines Lohnes

Schloſſer Menter bekundet mit Beſtimmtheit. daß

S Sareiſe von 53 Pfg. und 50 ger

genannt und ihr wiederholt erkkärt, e ſolle doch micht ſo dange
ſchreiben. Der Zeuge hörte auch wie einen der Soldaten ſagte:
„Maxe, das war brav von dir daß du die Hure hingebracht haſtl
Die Gräfin erhielt lauter Halsſchüſſe. Als ſie ſich noch bewegte, ging
einer der Schützen hin und gab ihr den Fangſchuß. Der alte
Profeſſor Berger verſuchte, als er erkannte, daß es ſich nicht
um eine Vernehmung, ſondern um eine Erſchießung handele. zurück
zuweichen; als er jedoch etwa zehn Schritt zurügegangen war, fielen

alle über ihn her, packten ihn und ſtellten ihn an die Wand und gaben
unregelmäßige Schüſſe auf ihn ab. Der letzte der Erſchoſſenen war
der Prinz Thurn und Taxis. Er kam deshald als Letzter heran, weil
er noch einmal vor den Kommandanten geführt werden wollte. Jm

mann und Heſſelmann. Seidl dagegen hat derimmer waren
Auf die Erklärung des Prinzen, er ſei nicht der

Geſinnung von der vegi
worden, hätten diesbeiden

der auf den Hof geſchleppt und an die

der Beweiserhebung fortgefahren. Von verſchiedenen Jeugen werden
jetzt Aeußerungen einzelner Geiſeln vor der Erſchießung bekannt. So
rief die Gräfin Weſtarp, als ſie in den Hof geführt wurde: „Helft
mir! Laßt mich noch eine Stunde leben Vernehmt mich noch ein
mal. Jch bin unſchuldig!“

Der Graf Thurn und Taxis ſagte zu den Leuten: „Jhr vergießt
unſchuldiges Blut.“ Der Poſtſekretär Daumenlang erklärte: „Meine
Herren, ich bin doch kein Plünderer“ Jhr begeht fa einen Mord.
Jch will noch einmal vernommen werden.

Ueber die Zuſammenſtellung der Schützen hei der Exekution ſagt

gel Matroſen, auf dem linken Ruſſen und in der Mitte ein Ziviliſt
mit einem gelben Ueberzteher, der der roheſte von allen war

wie einer der Rotgardiſten zu den Leichen hinging und die Gräfin
Weſtarp beiden Füßen nahm und aufhob. Daraufhin
ehe ich geſagt: „Laſſen Sie das doch. Das iſt ja Leichenſchändung.“

hat es geheißen: „Halt Deinen Mund, alter Lump, ſonſt lehnen
wir Dich auch an die Wand.“

Der Zeuge Max Sch aller hörte, daß plötzlich in das Zimmer,
wo Seidel ſich aufhrelt, ein Soldat hereingeſtürzt kam und rief:
Seidel. was iſt' Wird der Thurn und Taxis erſchoſſen?“ Ein an

ſchoſſen wird.“
erſchoſſen worden ſeien. Auf die Antwort: „VBis jetzt ſind es ſieben“,
antwortete Seidel: „Acht müſſen wir haben.

Der wegen Beihilfe zum Hochverrat verurteilte Bauführer Wil-
helm Ertl, einer, der anfangs September aus Dberhaus entſprungenen
Häftlinge, erzählte. daß er nach der Erſchießung den Eglhofer ge
troffen habe. der ihn erſuchte, die Beeerdigung der Geiſeln auf einem
Friedhofe zu übernehmen. Als der Zeuge ins Luitpoldgymnaſium
kam, ſah er, wie die Soldaten dort aklesguspkünderten und
gusraubten. Jn der verleſenen Ausſage eines Zeugen, der nicht
geladen werden konnte, heißt es u. g., daß der vorgenannte Zeuge
Ertl ſagte, er habe ein Laſtauto beſtellt, um die Leichen abzuholen und
in die Jſar zu werfen.

rateten Heſſelmann geweſen iſt, belaſtete Heſſelmann infofern, als ſie
bekundet, daß Heſſelmann nach der Erſchießung der Geiſeln ver
ſchiedene Schmuckſfachen, wie Uhrketten und Ringe, beſeſſen hat.
die von den ermordeten Geiſeln herrühren, wie er ihr nachträglich ein-

geſtanden hat.
Als nächſter Zeuge wird ein Ruſfe, Andreas Strebenko, Student

der Medizin, vernommen. Er ſpricht qut deutſch und kennt die beiden
T Seidel. Er war am 26. April Wachtpoſten im Luft
p marumdem

eingekleidet und bewaffnet worden. Auch hat er gehört, daß am
30 früh ein Mann in ſeinem Zimmer nach Leuten ſuchte zum Er-

ſchießen der zwei Weißgardiſten, aber niemand habe ſich gemeldet.
Auf die Aufforderung eines Soldaten hin „Rußki, geh mit!“ ſei er,
nachdem man ihm ein Gewehr in die Hand gedrückt hatte in den Hof
gegangen, wo die Leute erſchoſſen warden. Acht Schützen ſtanden

ſchon da. Jch ſtellte mich neben den letzten Mann im zweiten Glied,
geſcheſſen habe ich nicht. Jch warf dann mein Gewehr weg und ging
wieder ins Haus. Jch habe ſo etwas zum erſtenmal in meinem Le
ben geſehen. es war ſchrecklich.

bei den acht Schützen keinen Ruſſen geſehen habe.

Turnen, Spiel und Sport
Der erſte Sonntag der Fußball-Verbandsſpiele.

Das erfte Rennen, der erſte heiße Kampf um die Punkte iſt vor
über. Ueberall ſah man erbfttertes Ringen. bis ſchließlich doch die

beſſere Mannſchaft die Oberhand behielt. Ueberraſchend kamen uns
eigentlich die Reſultate vom geſtrigen Sonntag nicht. Leider müſſen
wir dabei feſtſtellen. daß unſere Merſeburger Vereine ſchlecht abge
ſchnitten haben. Nun, noch iſt nichts verloren. und der Punktverluſt

des erſten Sonntags kann noch eingeholt werden. Nun zu den ein
zelnen Spielen ſelbſt, von denen uns über das V. f. B. Spiel im
Augarten von unſerem eigenen Berichterſtatter folgendes

zugeht:
Wacker-Halle I gegen V. f. B. I 3 0 (1 0).

Die ausgiebige Reklame, die während der ganzen vergangenen

geſtellt.
München, 15. September. Am 10. Verhandlungstage wird in

der Zeuge Neichelt. „Jn der Feuerlinie ſtanden auf dem rechten Flü

Der
gleiche Jeuge ſagt auf Befragen des Vorſitzenden: „Jch habe geſehen,

derer Soldat ſagte darauf: „Die Mannſchafen verlangen, daß er er
Darauf antwortete Seidel, wieviel Geiſeln bis jetzt

Die Zeugin Kurz die einige Wochen die „Braut“ des verhei-

Mit ihm waren ſeinerzeit 45 andere Ruſſen aus
ager Puchheim ins Gymnaſium gekommen und dort vollſtändig

Der Zeuge konſtatiert noch, daß er

gemacht war, hatte ihre Wirrung micht verfehlt. Eine zahlreiche Zu
ſchauermenge umſäumte den Rand des Spielfeldes und war Zeuge

des intereſſanten Kampfes um die beiden wertvollen Punkte. Die
Vorausſage hatte Halle als Sieger bezeichnet. Sie hat recht behalten,
wenn man auch dabei vielleicht an ein ſo glattes Reſultat nicht dachte.
Leicht machten die Bewegungsſpieler Halle den Sieg nicht, aber gegen
dieſe ſpielſtatke ausgeglichene Wacker-Elf, die man wohl mit Recht als
eine der ſtärkſten, wenn nicht die ſtärkſte im Saalegau anſprechen kann,
iſt ſchwer etwas zu machen. Der Sturm mit dem vorzüglichen Jnnen
trio (Rackwitz Bräutigam Brückner) zeigt ein tadelloſes Zu
ſammenſpiel, die Spieler verſtehen fich glörzend untereinander, auch
wenn ſie nur mit 4 Mann kämpfen müſſen, wie es geſtern der Fall
war, da in. der 2. Halbzeit Wackers Mittelſtürmer vom Schiedsrichter
herausgeſtellt wurde. Die Läuferreihe mit dem unermüdlichen Gierſſch
iſt in ihrem Zuſammenarbeiten wie der Sturm und die Verteidigung
vorbildlich Das Verteidigerpaar zeigt eine Schußfähigkeit und Vall
ſicherheit, die alle vom Sturm unſerer Blauweißen eingeleiteten An
griffe zum Scheitern brachten, ſo daß der Tormann nur wenig Arbeit
bekam. Der Spielverlauf war kurz folgender: Nach Anſtoß entwickelt
ſich Fofort ein hin und herwogender Kampf, der ein ſehr flottes
Terpo, allerdings auch fogleich manche Schärfe zeigte, ſo daß der
Schiedsrichter wiederhoft Freiſtöße verhängen muß. Ein 11-Meter-
Ball für Halle wird von Albrecht famos abgewehrt, den zurückpral-
lenden Ball köpft Rackw i tz ins Aus. Eine ſchöne Flanke von Thon
vor das Wackertor verpaſſen Mittelſtürmer und Halbrechts der hie-
ſigen Blauweißen. Jn der 23. Minute kann Wacker zum erſtenmal
einſenden. Eine Vorlage von Brückner für Bräutigam ver
längert dieſer, und Rack witz drücktäden Ball unhaltbar ein. Eine
leichte Ueberlegenheit Wackers zegt der weitere Spielverlauf bis zur
Halhzeit, ohne daß ſich etwas am Reſultat ändert. Nach der Pauſe
zunächſt das umgekehrte Vild, V. f. V. legt ſich mächtig ins Zeug,
kommt wiederholt durch, ohne zum wirklichen Torſchuß zu gelangen,
da die Verteidigung Wackers die Situation ſtets klärt. Der Ausgang

des Kampfes ſcheint fetzt noch ungewiß, die letzte halbe Stunde ſpielt
Warker mit nur 10 Mann, kommt aber wieder auf, und der Sturm

greift oftmals das V. f. B. Tor an. Einen direkt von Rackwitz
hochgetretenen Strafſtoß hält Albrecht gut. Erſt ein zweiter in der
80. Minute von demſelben Spieler glänzend plazierter Stirafſtoß
wegen Hand ſitzt im Netze. 2: 0 für Halle. Nunmehr iſt das Spiel
entſchieden, da auch V f. B. das Rennen aufgibt. Bei einem Durch
bruch des Rechtsaußen von Halle vermag dieſer zum drittenmal in
die linke Ecke unhaltbar einſenden. Bis Schlußpfiff ändert ſich nichts
mehr. Der ſeitliche Wind machte ſich beſonders in der zweiten Halb
zeit durch manche Staubwolken unangenehm bemerkbar. Die hieſige
Mannſchaft ſpielt gut, Albrecht im Tor hielt, was zu halten war,

in der Verteidigung gefällt uns Pae tz immer beſſer. Jn der Läufer
reihe war beſonders Schwarz unermüdlich am BValle, Bauer ver
mochte ſeine Seite, die allerdings ſehr ſtark war, nicht recht zu halten.
Der Sturm zeigte ein ſchönes Zuſammenſpiel, Roſt bekam viel Ar
beit, aber auch manche viel zu weite Vorkage. wie überhaupt die
Flügelſtürmer V. f. B.s nicht wie ſonſt ſich Geltung zu verſchaffen
wußten. Büttner fpielte techniſch gut, nur manchmal reichlich
hoch. Der Schiedsrichter, der aus Leipzig gekommen war, waltete
mit peinlichſter Genauigkeit feines Amtes bisweilen bei einigen Ab
ſeitsſtellungen unſerer Anſicht nach. zu genau. Das Spiel wurde
dadurch recht oft aufgehalten. Doch beherrſchte er es vollkommen

und ließ keine unnötige, unfaire Schärfe aufkommen.
Die Ligareſervemannſchaften beider Vereine ſpielten

4 2 (2 2 für Halle. Die beſſere Wacker- Mannſchaft (mit u. a.
Gakander. Mehling, Morgenſtern) entſchied das Spiel
zu ihren Gunſten. Jn der hieſigen Mannſchaft waren Sander,
Petzold und der rechte Verteidiger recht gut.

Wie ſchon geſagt, haben die übrigen Merſeburger Mannſchaften
ebenfalls ſchlecht abgeſchnitten. Nur allein Ballſpielv. Hohen-
zolkern gelang es, einen Sieg über Askaniaga- Nietleben von
6 1 zu erringen. Die Hohenzolkern waren vorzüglich in Form, die
Hintermannſchaft mit Menzel im Tor war wieder fehr gut, die a
Läuferreihe äußerſt eifrig am Ball und im Sturm beſonders das 4
Jnnentrio Meißner Gödicke Schenk gefährlich.einzige Tor für Askanig fiel durch einen Slfmeter, während s

zollern durch W. Hottenroth ebenfalls drei Elfer verwandel
konnte.

Ballſpiel-Elub Preußen verlor mit ſeiner erſten Manmſchaft
das Verbandsſpiel in Halle gegen 1910 knapp mit 2 S 1. Unſere
Schwarz-weißen, ohne Raspe und Deemann, konnten der gut-
eingeſpielten Hallenſer Elf die Punkte nicht ſtreitig machen und nuß

ſich auf die kommenden Spiele vertröſten.
Nicht viel anders erging es der erſten Germanen-Elf, die

von Viktoria Halle mit einer Niederlage von 6 0 heimgeſchickt
wurde. Unſere junge Germanenelf war der tüchtigen, oft reichlich
ſcharf ſpielenden Viktorig-Elf nicht gewachſen.

Jn den unteren Klaſſen erzielten die Merſeburger Mann
ſchaften teilweiſe recht gute Ergebniſte: Hohenzollern II holte gegen

f. B.-Lettin TI ein Unentſchieden von 1 heraus. (Halbzeit
0 1). Die Hohenzollernelf. nur mit 9 Mann ſpielend, hätte bei
voller Aufſtellung ſich beide Punkte ſicher nicht nehmen laſſen. Hohen
zollern III erhielt die Punkte kampflos, da ſein Gegner, Komet-

Halle III. nicht antrat. Hohenzollern V mußte ſich von V. f. B. V
die hohe Niederlage von 9 0 gefallen laſſen. Dagegen gewann
Hohenzollern Jugend I gegen Boruffia Jugend 71 nach ſchönem Spiel
mit 5 9.

Sportnachrichten aus Halle. 1. Saffellauf quer durch
Halle. Nächſten Sonntag findet der vom Ortsausſchuß für Leibes-
übungen veranſtaltete Staffellauf ſtatt. Derſelbe findet vormittags
t1 Uhr ſtatt. Ziel iſt der Roßplatz. Die Laufſtrecke beträgt rund

6 Kilometer und wird in 14 Stabwechſelſtellen eingeteilt, ſo daß jeder
Läufer ungefähr 400 Meter durchläuft. Am Sonnabend nachmittag
findet auf dem Spielplatz der Peißnitz ein Staffellauf der
h i eigen Polks, Mittel und höheren Schulen ſtatt.

e e er 2 h a
Warhe für das Treffen beider obengenannten Vereine in unſerer Stadt

Das Befahren und Betreten Bekanntmachung.

de s i g rdes früher Berger'ſchen Feld Wegen des monatlichen
planes an der Weißenfelſer-
traße (gegenüber der Kaſerne)
welcher kürzkich in kleine

Parzellen an ſädtiſche Ein
wohner aufgeteilt iſt, wird
Unbeſugten ſtreng unterſagt.
Zuwiderhandelnde ſind der

Polizeiverwaltung ſofort zur
Anzeige zu bringen.
Merſeburg, den 72. Sept. 1919.

II. 532 Der Mageſtrat.

Kaſſenabſchluſfes bleibt unſere
Kämmerei- und Stemnerkaſſe

Mütwoch, den 17. Sept. 1919,
für den öffentlichen Verkehr
geſchloſſen.
Merſeburg, den 11. Sept. 1919.

Der Magiſtrat.
SeſchNr. X. 49719.

Bekanntmachung.
Die Geiſel und Leiha ſoll

im Amisbezirk Frankleben
von Mittwoch bis Freitag,
17. bis 19. September d. Js.
zum zweiten Mal geräumt
werden.

Jch fordere die zur Räu-
mung verpflichteten Anlieger
hiermit wiederholt auf, die

h

Ausgabe von Anslandeett
(Schmalz) und Margarine
am Sonnabend, den 20. Septbr.

1519.
Es werden zugeteilt: 50 gr

(Schmalz) zum
Der jüngſte Sohn und die
jüngſte Tochter des Arbeiter-
ſekretärs Sand.

Neumarkt. Getraut: Der
Koppeltuecht Friedrich Panl
Raſpe mit Frau Luiſe Jda,
geb. Weidig.
m

gegen monagtlicheGeolhch Rückzahlg. verleiht

im Hoffmann'ſchen Gaſthof zu
Retzſchkau die Verpachtung von

Ca. 40 Morgen Acker
in einzelnen Plänen, auf ſechshintereinander folgen de Jahre
öffentlich, meinbietens ſtatt.
Der eine Plan wird in 6
Morgen Parzellen zerle
Bedingungen im Termin.

R. Calderarow, Hamburg 5. Albert Franuke, Auktionater.

Margari e zum
39 Pfg
marke (nur mit dem Anfdruck

gt.

Preiſe von
Auf jede Zuſatzfett

„K“) 50 gr Buiter zum Preife
von 60 Pfg. Fettmarken mit
dem Auföruck „fG“ ſind nur
mit 59 er Margarine zu
33 Pfg. zu beliefern.

Merfeburg, d. 15. Septbr. 1919.
Das ſtäst. Lebensmittelamt.

L. A. II. 2684/19.

Räumung an den bezeichneten
Tagen ordnungsmäßig aus
führen zu laffen, widrigenfalls
ihre Beſtrafung mit 30 Mark
Gelöſtrafe vder 3 Tagen Haft
erfolgen wird, ſoweit die Räu-
mung das erſte Mal nicht
ausgeführt iſt.

Frankleben, d. 13. Sept. 1919.
Der Amtsvorſteher.

v. Boſe.

Offene Seinleiden, Krampf-La 7 J edgafthof adergeſawüre. alte Wunden,
die nicht heilen wollen werdenmit Saal Schlachthaus und ea. ffcher n. fchmerzlos geheilt durch

6 Morgen Acker, in Ort an Draeſels IaBahn Merſeburg Vauchſtedt Draeſels-Heilſalbe,
agelegen, iſt durch mich bei ffeit altersher als
29090 Mk. Anzahlung ſofort
zu verkaufen.
Albert Franke, Merſeburg

Halleſche Straße 27.

Wunderſalbe
bekannt und angewendet.
Schachtel Mk. 2.--. Verſand:
Grüne Apotheke, Erfurt 145.

Die Wechsel jahre
der Frau sind die ernstesten, Aus-
kunft unter eden u. Gesundheit 7e
Berlin SW. 13 postlagernd.

Landwirte!
Gebt

Eure Anzeigen auf bei dem
Eure interessen vertretenden
Merseburger Tageblatt

(Kreisblatt)
und lhr
haben.

erjenige Rann, der am
Gonnabend GAhrabds.
aus der OHberaltenburg

meine entlanfene

Gans (gran)
mitnam wird um Rückgabe
derſelben erſucht, da ſonſt Straf-

verfolgung eintritt.

Wolf, Hälterſtr. 2.

werdet Erfolg

Möhliertes Zimmer

für ruhigen älteren Herrn
geſucht. Off. unter C. F. 342
an die Exped. d. Bl. erbeten.
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